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DIie Reflexion des
ITransformationsprozesses der
rumänıschen Gesellschaft nach
1989 in der Seelsorge‘

O60 YOP EANUATI ’LOU KEAEVOVTOC OYOV EKLIVNONMEV ECELNELV
WETO‚
E XYOITENG CO ANOKOAAUVOOEVTOV TIMLUV YLVOLEOC DULV KOLVOVOL.“

Diognetbrie I)

Einleitung
SeI1t dem massenhaften Exodus der S1ebenbürger Sachsen aus Rumänıien
stellt sıch dıe rage nach der Zukunft der Evangelıschen Kırche und
dem us ihrer Weıterex1istenz in besonderer Schärfe.* Theologische Re-
flex1on und Ortsbestimmung in den verschiedenen Bereichen kiırchlichen
andelns ebenso WIEe lebenspraktıische Impulse und Orlentierungen sınd 1mM
Sinne einer Neuerschließung des Evangelıums angesichts des auch in der
rumänıschen Gesellschaft unübersehbar in Gang befindlıchen TIransforma-
t10NSprozesses gefragt Wertewandel,* dıe rastlose Hast nach Optionen

eKurzte Fassung eiıner Hausarbeıt für cdie Pfarramtsprüfung VOT dem Landeskonsıisto-
Tum der Evangelıschen Kırche In Rumänıien, dıie 1m Juni 2000 erfolgreich abge-
schlossen wurde.
„Was nämlıch all das betrıifft, Was NUT mıt Mühe äuszusprechen WITr durch den Wıllen
und auf Befehl des 0208 bewegt worden sınd, ist die Liebe, AUuUs der WIT uch
dem. W as unNns offenbart worden ist, teilhaben lassen.““ Übersetzung Klaus Wengst,
SUC Z 330
Vgl Chrıstoph Kleın, Ausschau ach /Zukunft DIie Sıebenbürgisch-Sächsısche Kırche
1m Wandel, Erlangen 99®%
Vgl Helmut Klages, Tradıtiıonsbruch als Herausforderung. Perspektiven der Werte-
wandelsgesellschaft, Frankfurt Maın/New ork 9973
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und Erlebnissen,” dıe dıe weltweiıt etablıerte Multioptionsgesellschaft
bietet,® aber auch dıe Rısıken der VO  —_ Ulrich Beck beschriebenen Rısıko-
gesellschaft en be1 uns längst Eınzug gehalten.’ Die Ausrüstung selbst
der abgelegensten er mıt Fernsehen, Vıdeokameras, Coladosen, Per-
sonalcomputern und en anderen Segnungen der Moderne schreıtet
aufhaltsam mındestens auf den Wunschzetteln der jetzt aufwachsen-
den Kınder und Jugendlichen. |DITS noch hıs in dıe Oder re des Ende
gehenden Jahrhunderts teilweıise zumındest noch sonntäglıc ın eDrauc
befindlıchen TIrachten werden mehr und mehr abgelegt und fiınden zuneh-
mend 1U noch musealen oder folkloristischen eDrauc Selbst große, 1-
6 Kırchen transmutieren mıtunter Museen.® are und andere akral-
gegenstände werden Objekte zielgerichtet in Auftrag gegebener Diebstähle
und Zerstörungen.” Der Schutz und die Bewahrung des großen auch SIE-
benbürgisch-sächsıschen Kunst- und Kulturerbes wırd einer der immer
wıeder genannten kırchlichen ufgaben. ugle1ic aber verheren altherge-
brachte Urdnungen und Tradıtionen ıhren selbstverständlıchen, „bezwiın-
genden“” Charakter. !© IDıIe Evangelische Kırche in Rumänıien wiırd
eıner Diasporakirche‘ und muß sıch ın der pannung VON Charısma und
Amt bzw Institution dem mühsamen Weg den daraus erwachsenden

und alten ufgaben stellen.!* War ist nıchts mehr WIE 65 doch
bedeutet das nıcht, daß dıe kırchliche Arbeiıt auf en Ebenen gleichsam
wıieder beıim Nullpunkt anfangen könnte. iıne mehr als 8I0-jährige si1eben-

Gerhard Schulze, Dıie Erlebnisgesellschaft. Kultursozio0ologıe der Gegenwart, Frank-
furt Maın/New ork
eter Gross, Die Multioptionsgesellschaft, TaAankTIu: Maın 1994
T1C Beck, Risıkogesellschaft. Auf dem Weg In ıne andere oderne, Frankfurt
Maın 1986
arkantes Beıspıel ın S1ıebenbürgen ist dıe Bergkırche ın Schäßburg. Vgl dıiesem
Phänomen in der Analyse eines S50zl0logen: efter Gross (wıe Anm 6) 377 368
Eıne sorgfältige Reflexion ber „Dıie Botschaft uUuNseICI Gotteshäuser‘  kı findet sıch iın
der Predigt VOon Bıschof Dr. Chrıstoph eın anläßlıch der Wiıedereinweihung der
Bergkırche in Schäßburg Aprıl 1999, In K 1 (Landeskırchlıche Informatıo-
nen), 3R Nr. S, Aprıl 1999, 11£.
Vgl a7zu dıe nüchternen Auflıstungen be1 Hans-Gerald Bınder, Anmerkungen
ZUT Sıtuation der Evangelıschen Kırche in Rumänıien, in LAKd-:- Jg., Nr. IX

September 1999,
Vgl olfgang Wünsch, Nachbarschaften in Sıebenbürgen, ıIn Kırchliche Blätter, 1/
1998

11 Vgl 1an DDörr Jun., Unsere Kırche auf dem Weg 1Ns drıtte Jahrtausend, ıIn Her-
mannstädter Zeıtung Nr 1656, Dezember 19909,
Vgl Wolfgang Wünsch, Rezension Chrıstoph e1In, Ausschau ach Zukunft (wıe
Anm 33 In Kırchliche Blätter, 66.) Jahrgang, Nr. F Januar 2000,



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  157  bürgisch-sächsische Geschichte liegt hinter uns; der Wandel von der Kirche  der Siebenbürger Sachsen zur Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien, der  mit der Vereinigung der rumänischen Länder zu einem rumänischen Staat  1918 begann, ist noch nicht abgeschlossen und verändert Binnenstrukturen  und Außenrelationen unserer Kirche, auch im Kontext des erwähnten Mas-  senexodus, in bis dahin nicht gekanntem Ausmaß. Die Frage von konfessio-  nellen bzw. ethnischen Mischehen wird auch im siebenbürgischen Raum  zum relevanten Thema einer Doktorarbeit.'* Immer wieder wird angemahnt  und als eine der wesentlichen Aufgaben der Gegenwart formuliert, vom  traditionellen Nebeneinander der Ethnien und Konfessionen zu einem Mit-  einander überzugehen, das im Alltag heute freilich schon oft vorhanden ist,  aber eben hinsichtlich der vielfach implizierten Problemkonstellationen noch  längst nicht als wirklich erreicht gelten kann. Hierher gehört auch die wich-  tige Frage nach der Ökumene, die sowohl auf kirchenleitender Ebene als  auch in den Gemeinden selbst ganz neu Aufmerksamkeit gefunden hat. In  unserem Zusammenhang dürfte dabei auch von Interesse sein, daß etwa im  Rahmen der ökumenischen Dialoge zwischen Rumänischer Orthodoxer Kir-  che und Evangelischer Kirche in Deutschland, und mithin auch auf interna-  tionaler Ebene, die überlieferten Ordnungen der Evangelischen Kirche A.B.  in Siebenbürgen als beachtens- und in gewissem Sinn nachahmenswert wahr-  genommen worden sind. Die Linien lassen sich ausziehen bis hin zu dem in  Siebenbürgen auch historisch so bedeutsamen Toleranzgedanken, der ange-  sichts der Implikationen des Transformationsprozesses heute wieder gestei-  gerte Aufmerksamkeit erfährt. Allerdings reicht es nun nicht mehr aus, es  bei historischen Betrachtungen bewenden zu lassen. Transformation unter  den Bedingungen der Multioptionsgesellschaft impliziert Individualisierung.  Und dies fordert die Umsicht und Aufmerksamkeit des Seelsorgers heraus.  Fragen wir, wo Individualisierungsprozesse sichtbar werden, so ist an  erster Stelle an die massive Auswanderungsbewegung der Siebenbürger  Sachsen zu denken, die allerdings erst nach dem Sturz der nationalkommu-  nistischen Diktatur unter Nicolae Ceausescu möglich geworden ist. Zwar  muß man hier ein hochkomplexes Netz von Begründungszusammenhängen  und Motivationen in Rechnung stellen, die teilweise bis in die Zeit der  Regierungen Maria Theresias und Josefs II. zurückreichen, und darf auch  nicht die bei den Sachsen noch besonders stark ausgeprägten Familienkohä-  sionskräfte außer acht lassen, doch — abgesehen von Zwangsmaßnahmen in  13 Eine entsprechende Studie von Stefan M. Cosoroabä befindet sich gegenwärtig auf  dem Wege zu ihrer Drucklegung.15/

bürgiısch-sächsısche Geschichte 1eg hınter unNs; der andel VO  —; der Kırche
der S1iebenbürger Sachsen ZUT Evangelıschen Kırche in Rumänıien, der
mıt der Vereinigung der rumänıschen Länder einem rumänıschen Staat
9018 begann, ist noch nıcht abgeschlossen und verändert Biınnenstrukturen
und Außenrelatiıonen unNnseTeTr Kırche, auch 1mM Kontext des erwähnten Mas-
seneXodus, in bıs iın nıcht gekanntem Ausmalß Die rage VON konfess10-
nellen DZW ethnıschen Mischehen wırd auch im sıebenbürgischen Raum
Au relevanten ema eiıner Doktorarbeit.'® Immer wıieder wırd angemahnt
und als eiıne der wesentliıchen ufgaben der Gegenwart formulıert, VO
tradıtiıonellen Nebene1inander der Ethnıien und Konfessionen einem Miıt-
einander überzugehen, das 1m Alltag heute TeLNC schon oft vorhanden 1st,
aber eben hinsıchtlich der vielTac implızıerten roblemkonstellatıonen noch
längst nıcht als WITKI1C erreicht gelten ann Hıerher gehö auch dıe wıch-
tıge rage nach der Ökumene, dıe sowohl auf kırchenleitender ene als
auch in den (GGemeinden selbst Sanz ICUu Aufmerksamkeit gefunden hat In
UNSCTIEIN Zusammenhang dürfte e1 auch VON Interesse se1n, daß eiwa 1mM
Rahmen der ökumeniıischen Dıaloge zwıschen Rumänischer rthodoxer Kır-
che und Evangelıscher Kırche in Deutschland, und mıthın auch auf Interna-
tionaler ene, dıe überheferten UOrdnungen der Evangelıschen Kırche
In Siebenbürgen als beachtens- und in geWw1Issem Sıiınn nachahmenswert wahr-

worden S1nd. Dıie Liniıen lassen sıch auszıehen bIs hın dem in
S1ıebenbürgen auch historisch bedeutsamen Toleranzgedanken, der AaNZC-
sıchts der Implıkationen des Transformationsprozesses heute wiıeder geste1-
gerte Aufmerksamkeıt erfährt Allerdings reicht 1UN nıcht mehr dUus, c
be1 historıischen Betrachtungen bewenden lassen. Iransftormatıiıon
den Bedingungen der Multioptionsgesellschaft implızıert Indıvidualıisierung.
Und 1es fordert dıe Umsıcht und Aufmerksamkeıiıt des Seelsorgers heraus.

Fragen WITF, Individualisierungsprozesse sıchtbar werden, ist
erster Stelle dıe massıve Auswanderungsbewegung der Sıebenbürger
Sachsen denken, die allerdings erst nach dem Sturz der natıonalkommu-
nıstıschen Dıktatur Nıcolae Ceausescu möglıch geworden 1st War
muß INnan hıer ein hochkomplexes Netz VON Begründungszusammenhängen
und Motivationen In echnung stellen, dıie teilweise bıis in dıe eıt der
Regierungen Marıa Theres1ias und Josefs I zurückreıichen, und darf auch
nıcht dıe be1 den Sachsen noch besonders stark ausgeprägten Famılıenkohä-
s1ionskräfte außer acht lassen, doch abgesehen VOoN /wangsmaßnahmen ın

13 FEıne entsprechende Studıe VON Stefan Cosoroabä befindet sıch gegenwärtig auf
dem Wege iıhrer Drucklegung.
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der eıt der nationalkommunistischen Herrschaft das en oder
Bleiben letztendlıc doch in dıe Entscheidung des einzelnen gestellt. er
mußte in der ege den Schriutt selber und selbstverantwortet {un uch
WIT kommen den oft genannten Zahlen, wonach 1m Landesschniıtt etwa
9() % der sächsıschen Bevölkerung se1t 989 AUus$s Rumänıien ausgewandert
sınd, nıcht vorbel. Und auch für dıejenıgen, dıe geblieben sınd, erga sıch
die Notwendigkeıt eiıner Güterabwägung Berücksichtigung des MöÖg-
lıchen und achbaren

In elıner ede an  1C der Gedenkfeier „850 TE S1ıebenbürger Sach-
sen  c in der Paulskirche in TankITIu: Maın hat Chrıstoph Kleın eınmal
eine e1 VON Gründen für das Bleıben aufgezählt und damıt auch ein1ge
„Merkmale*“ derjen1ıgen, dıie geblıeben sınd und auf dıe sıch uUuNseTec ırch-
1C Arbeiıt jetzt beziehen muß, genannt:

„Wır haben dıe in Sıebenbürgen Lebenden und begleiten. Es
sınd solche, die nıcht auswandern wollen, e1l s1e Bındungen en mensch-
lıcher Art, beruflicher Art, heimatbedingter Art, oder e1l sS1e Aufgaben wahr-
nehmen als Seelsorger, Famıiılıenerhalter, Ärzte. Kulturschaffende und 1n der
Wırtschaft Tätıge; un sınd solche, die nıcht auswandern können, weiıl s$1e alt,
krank, schwach, mıiıttellos Sind, oder hıer in Deutschland nıemanden haben, der
S1e aufnımmt, der ıhnen dabe1 behilflich ist, ıne NECUC Ex1istenz aufzubauen. Es
<1ıbt Menschen, dıe sıch VO  —; ott In die sıebenbürgısche Heimat gestellt WwI1IsSsen
und AdUus Glaubensgründen hergewlesen sehen, dazu gehören auch Jugendlic
Menschen., die sıch in UNsSeICI Städten wen1ger ıIn den Dörfern allem
ohl fühlen, deren erz in S1iebenbürgen schlägt, dıe hıer sterben wollen, e1l
S1e hıer gelebt haben, dıe bleiben wollen, weiıl sS1e hıer iıhre Toten haben, oder dıe
vorläufig nıcht weggehen möchten, vielleicht auch das Wagnıs des christliıchen
ertrauens suchen, das das en in Sıebenbürgen beinhalten kann und das 111a

tunter eiıner gesicherten, gutgehenden Exıistenz vorzıeht, in der Ian jedoch
keine spielt, in der 111all höchstens geduldet, aber nıcht gelıebt, In der INan

aNZCHNOMMCNH, aber nıcht einbezogen ist. ee14

eW1 ware völlıg verfehlt, den In dieser Auflistung genannten Gründen
und Motivatiıonen für das Bleiben eınen voluntatıven Indıyidualısmus
unterstellen. ber schon alleın dıe Tatsache, daß solche TUN! und Moti1-
vatıonen genannt werden, ze1gt, WIEeE sehr überkommene TIradıtionen und
Ordnungen ihre Selbstverständlichkeıit verloren en Das bedeutet nıcht,
daß damıt eiıne Anknüpfung diese TIradıtionen und Ordnungen prinzıplell
nıcht mehr möglıch sSe1 Die Iräume der 1im anı verbhlıebenen Jjungen

Chrıstoph Kleın, Wır geben Uulls nıcht auf. ede anläßlıch der Gedenkfeıier „8I0
Tre Sıebenbürger Sachsen“‘ In der Paulskıirche In Frankfurt Maın (1991) ın
ders., Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3) Z
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Generation VO  —_ Siebenbürger Sachsen und Sächsinnen etwa üpfen urch-
Adus das Gewesene an 15 ber das 1st nıcht mehr der 1C zurück, dıe
Irauer über das, Was VETSANSCHH, verloren ist, sondern 6S ist der 1 auf
dıe ufgaben und Chancen eiıner evangelıschen Kırche in Ru-
mänıen. Natürlıch ragt das Gewesene auch in Gestalt VO  —; ganz massıven
Problemagglomerationen in dıie Gegenwart hiıneıin; für Alte, an und
chwache beispielsweise greifen dıe etwa ın den einstigen Nachbarschaften
wırksamen soz1ılalen Schutzmechanısmen nıcht mehr, und auch famılhlıärer alt
kann in vielen Fällen nıcht me: vorausgesetzt werden. Deshalb braucht

1NCUEC Formen wirksamer 1.  e7 Kırche und Gemeinden sınd 1er in Sanz
Weıse efragt. e1 muß aber in den 1C kommen bzw 1m 1C

bleıben, daß sıch diese ufgaben nırgends anders als 1im Kontext der mıt
den verschıedenen oben erwähnten Bındestrich-Gesellsc  en gemeınten
Wırkliıchkeiten stellen: sowohl das en als auch das Bleiben ebenso WwWIE
dıe damıt intendierten Zielvorstellungen stehen dem Vorzeıichen des
Wertewandels, VON rlebnıs-, Multioptions- und VOT em Rısıkogesell-
schaft Dies implızıert, daß nıcht ausreicht, die TODIleme alleın aus eiıner
sıebenbürgisch-sächsischen Biınnenperspektive 1mM Sinne er selbstver-
standlıcher Grenzzıehungen betrachten; das espräch, sowohl mıt ande-
Icnhn Miınderheıten WIe VOT em den sıebenbürgischen ngarn als auch mıiıt
der esamtgesellschaft und ıhrer rumänıschen Mehrheıitsbevölkerung SOWI1e
eıne aktıve Beteiligung der Lösung iıhrer robleme, sınd fundamentale
Voraussetzungen für eın elıngen des Transformatiıonsprozesses auch in
Rumänien. Alleın schon dıe ematı der Auswanderung welst be1 SCHAUC-
IET Betrachtung über dıe erwähnte Bınnenperspektive euti1ic hinaus.!® 7:
gleich ann eiıne Analyse der etitwa VO'  —; ndre1 oth aufgelisteten Motıva-
tiıonszusammenhänge, die für dıe Auswanderung geltend gemacht wurden,
das Augenmerk noch einmal auf dıie eben auch in Rumäniıien längst In Gel-

15 Vgl rtrun Rheıin, Unsere Kırche auf dem Weg In das Jahrtausend, In LKI,
IS Nr. 23, Dezember 1999, Öf, dıe Autorın mehrfach auf dıe Archiıtek-

tur des „Dr. Carl Wolff‘*-Altenheimes, dessen Leıterin S1e ist, ezug nımmt. das dıe
Gestalt eiıner „modernen Kırchenburg“ hat, und deren herausragendes Kennzeıchen
ıne Kombinatıon der Vertrautheit des Bekannten und (GGewohnten (Kırchenburg)
„miıt mehr Öffnung“ arste. Am Schluß ıhres Vortrages formuhert die Autorın
pomntiert iıhren Iraum: ıne moderne Kırchenburg, dıe en ist, daß CUucCc

Impulse hıneıin- und hınausgetragen werden. Ich möchte das SCINC auf dıe Landes-
IC anwenden können.““
Vgl ndre1 Roth, en der Bleıben? Dılemmata der Emigration dUus Rumänıien,
in Armıiın Nassehı Hg.) Natıon, Ethnie, Mınderheiıit. Beıträge ZUT Aktualıtät ethn1-
scher Konflıkte eorg Weber ZU Geburtstag, Köln/ Weımar/ Wıen 199 7, E
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tung befindliche Dynamık der Multioptionsgesellschaft fokussıeren wel-
cher letztendlich dıe nationalkommunistische Herrschaft gescheıtert 1ST Roth
geht miı1t SCINECT Argumentatıon VOT em auf dre1 Problembereiche eC1nNn VON

denen 11UT der minderheitenspezıfische Konflıktlagen und Problem-
konstellatıonen IC hat

/uerst spricht N den Bereich der politisch-ıdeologischen Moti1ivatıon
oniIilıkte miıt dem gewaltherrschaftlıchen System oder ınfach dıe Un

möglıchkeı sıch damıt identifizıeren dıe Absurdıiıtät der qls sozlalistisch
bezeichneten wirtschaftlıchen gesellschaftlıchen und kulturellen Eıinrich-
t(ungen dıe Schutzlosigkeıt des Individuums das Fehlen der Bewegungs-
freiheıt das kıngesperrtsein das ager und noch vieles mehr hat viele
Menschen dazu bewogen dem Regıme Aussichtslosigkeıt auf e1Ne

c6]/Anderung den Rücken ehren
An zweıter Stelle erwähnt oth dıe wirtschaftlıche Motivatıon der Aus-

wanderung und verwelst auf den .„.Tatalen Rückstand des gC SOz1alı-
stischen Blocks wirtschaftlıchen ettkamp mi1t dem Westen dıe
stärkeren alltäglıchen Zeichen des wirtschaftlıchen Zusammenbruchs dıie
allgemeıne Mißwirtschaft“ welche ‚„‚verständlıcherweıse nıcht NUTr die allge-

Verzweılflung der Bevölkerung, sondern auch deren Bereitschaft und
618unsch 7T Massenauswanderung geste1gert hat

Schließlic oth drıttens auf ‚„„den ı den sıebzıger ahren sıch
herausbildenden und ı den Achtzigern gesellschaftlichen Immo-
hilısmus der sıch Rumänıen insbesondere auch den Reihen der Mın-
derheıten ausgewirkt hat „Das Ceausescu KRegıme fror dıe soz1lale Mobilıtät
Sanz Cc1MN und systematısch alle Möglıchkeıiten der beruflich-gesell-
schaftlıchen Weıiterentwicklung 619

Wwar deuten alle TrTe1 genannten Motivationsbereiche be1 SCHAUCICI Be-
trachtung auf dıie eıt der nationalkommunistischen Herrschaft zurück doch
implızıeren S1C ohne Ausnahme bereıts Wertvorstellungen dıie für dıe Mul-
tioptionsgesellschaft kennzeichnend sınd Reisefreiheıit wirtschaftlıche Pro-
sperıtat sozlale Aufstiegschancen Wiıchtig 1ST e1 auch Hınwels

1/ Andre!ı oth 443 oth beschäftigt sıch SC1INECIN Aufsatz mi1t der Em1-
gration VON umänen Ungarn Deutschen Juden und „anderen” (u Russen kraı-
NeT Roma Türken Tataren AaUus Rumänıien

18 Andre!ı oth ebd
Andreı Roth 444f
Bemerkenswerterwelse warnt oth SCINET Analyse der Auswanderungsmotive der
ethnıschen Mınderheıten davor das 1el dıie ethnısche Identıität bewahren als

wirkungsvollen Faktor betrachten Der 1InweIls auf dıe auswanderungs-
wiıllıgen umänen scheıint ILLE diesem Zusammenhang überzeugend SC1IMN
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auf dıe Bedeutung der Ausreisezıiele (Zıelländer der Emigration) und die
mıt diesen in der Vorstellung der Emigranten verbundenen Werte

endet I1an Nun den IC noch einmal nach Rumänıien selbst, ist
Un allerdings auch jer schon längst die offene Gesellschaft und mıt ihr dıe
Multioptionsgesellschaft als Leıitziel der Polıtiık formulıert, daß eigentliıch
1UT noch dıe etihoden dıskutieren sınd, WIEe INan diesem Ziel gelan-
SCH ann Sıcher ist zwıschen Leitziıelformuliıerungen und tatsächlıcher Po-
1T} noch einmal sorgfältig unterscheıden, und in den edien wıird 1M-
IET wlieder auch auf „gravıerende Verzögerungen 1m Transformationspro-
Z7ess‘* hingewiesen,“' aber prinzıpiell ist das Dıfferenzminderungs- und Teıl-
habeprogramm der Multioptionsgesellschaft auch in Rumänıien durchaus
schon längst in Geltung.“

DıIe hıer vorgelegte Untersuchung versucht, in den 1C nehmen, Was

das für dıe Seelsorge e1 Ich beziehe miıch e1 auf die Seelsorge ın der
andeskırche, dıie Seelsorge auf der ene der Beziırksgemeinden und VOIL

em auf der ene der einzelnen Gemeınden, wobe1l ich vorzugsweılse VO  —

meınem biısherigen ahrungsbere1c ausgehen möchte. Das implızıert eine
Beschränkung auf bestimmte Seelsorgebereıiche, Senlorenarbeıt, Seel-

arbeıitslosen Frauen Von zentraler Bedeutung ist für miıch in
diesem usammenNang dıe rage, inwıeweıt 6S uns elıngt, für dıe uns

aNnV.:  en Menschen und mıt denjenıgen, die mıt uns diıesen Weg gehen
wollen, He1mat schaffen, He1ımat aufzubauen. Denn 1er scheıint
MI1r der entscheidende Begrıiff lıegen, der eın Kriterium se1n ann für dıie
Qualıität UuNscICeT seelsorgerlıchen Arbeit und dem deshalb auch, 1ın malß-
gebliıcher Weıse, dıie Zukunfit UNSCICTIH, der Evangelıschen Kırche In
Rumänien, äng Ich zıt1ere in diıesem Sinne noch einmal Chrıstoph e1In,
der seınen Vortrag ber „AME uCcC nach eiıner Identität‘ miıt den
folgenden bemerkenswerten Sätzen beschließt

„„Wenn (ott wiıll, daß ıne NCUC, WCINN auch völlıg andere (Generatıiıon VON

evangelıschen Chrıisten deutscher Herkunft und evangelısch-sächsıscher Prägung
heranwächst, darf 11La für NSeTCc ırche auch in der Zukunft hoffen. Es wırd
iıne C mıt eiıner Identität se1N, mıt Christen, dıe anders OorientIert
sınd, als WIT einmal WaielNl Diese werden ni;ht mehr auft den Koffer schielen

24 Vgl den Artıkel (Gjravierende Verzögerungen 1Im Transformatıonsprozess. AL
Umfrage ZU zehnten Jahrestag der polıtıschen Wende In Rumänıien, 1in ADZ (All-
gemeıne Deutsche Zeıtung für Rumänien), Jg., Nr. 1766, Dezember 1999,
Vgl uch dıe Bemühungen dıe Einbindung Rumänıiens in dıe euro-(atlantıschen)
Strukturen der ATO und der dıe cdheser Stelle mıt 1mM Blıck se1ın mussen.
Dazu: Andre1l Marga, Filosofia Unificärıu Europene, Clu) 1995
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und ebenso nıcht mehr danach fragen, ob diejenıgen, cdıe AdUus der Sı1ıebenbür-
oisch-sächsıischen Kırche ausgewandert SInd, die Heımat mıtnehmen konnten
oder nıcht. Sıe werden auch Geschichten erzählen, aber ohl sehr andersartıge
als dıe, die Uulls jetzt aufwühlen. Aber vielleicht werden S1e. uns doch Fragen
tellen un dann vieles verstehen lernen, aber auch manches nıcht begreifen.
Das Entscheidende aber ırd se1IN, daß zwıischen ihnen und uns vielleicht über
Zeıten und (GGenerationen hinweg Einverständnıis, Versöhnung erzielt worden
ist, weiıl WIT alle unter dem einen (Jott un Herrn uns 1m gemeiınsamen Vater-
haus ANZCNOMUNECNH und aufgehoben wI1issen und ıne gemeinsame geistlıche He1-
mat haben.‘‘“

DiIie hıer zıt1erten SÄätze sınd auch deshalb VON Bedeutung, weiıl S1e unm1ıß-
verständlıch die rage nach dem großen gemeınsamen Erzählzusammenhang
der VOTANSCLANSCHCIH Generationen VON Sıebenbürger Sachsen mıt jener:
nach den Worten des 1SCHOIS jetzt heranwachsenden, „völlıg anderen Ge-
neratıon VON evangelıschen Chrıisten deutscher erKkKun und evangelısch-
sächsischer Prägun  ‚06 stellen, und diese rage mıt dem Hınweils auf die
gemeinsame geistliıche Beheimatung 1m Glauben verbinden. e1 kann 6S

allerdings nıcht UTr einen ausgegrenzten geistlıchen oder relıg1ösen Be-
zırk gehen, insofern der christliıche Glaube in jedem Fall in se1iner eltbe-
zogenheıt ernst werden sol124

il Seelsorge auf landeskirchlicher ene

Ich begiınne miıt ein1gen Anmerkungen ZUT Seelsorge auf landeskirchlicher
ene, we1l ich 6S vermeıden möchte., mıt meılnen Beobachtungen und ber-
legungen 1mM bloß Zufälligen stecken bleıben, und we1l Z7U anderen
wesentliche Reflex1ionsprozesse den In poımenıscher Hınsıcht relevanten

Chrıstoph Kleın, Die uC ach eiıner Identität. Kırchliche Begleitung be1
unsıcher werdender Identität Umgang der Evangelıschen Kırchen ın Deutschland
mıt der Evangelıschen TC In Rumänien und den Spätaussiedlern in Deutsch-
land, ıIn [Die Heımat in keinen Koffer: Zugänge. Forum des Evangelıschen
Freundeskreises S1ıebenbürgen 6 V eft 24, Dezember 1998,
Vgl azu dıe berühmte Formuli:erung AdUus Bonhoeffers TIef VO September 1935

den Rat der Evangelıschen Kırche der Altpreußischen Unıion bezüglıch der Eın-
richtung eINEs ruderhauses 1m Predigerseminar Finkenwalde: „Nicht klösterliche
Abgeschiedenheit, sondern innerste Konzentration für den Dienst ach außen ıst das
Zl © Abgedruckt in DDietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schriften, hg Eberhard
Bethge, 2! München 1959, 146



163DIE REFLEXION DES TRANS  RMATIONSPROZESSES163  DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  Themen sich gerade auf dieser Ebene vollzogen haben. Zugleich fällt ins  Gewicht, daß eine Reihe von Institutionen, die nach 1989 gegründet werden  konnten und für bestimmte Fragen in der Seelsorge geradezu zuständig sind,  wie etwa das Diakonische Werk oder die Evangelische Akademie Sieben-  bürgen, organisatorisch mit der Landeskirche in Verbindung stehen.  In diesen Zusammenhang gehören auch die Kirchentage, die seit 1990  regelmäßig in Rumänien stattfinden und für.das Gemeinschaftsbewußtsein  der Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien von unüberschätzbarer Bedeu-  tung sind. Ergänzt werden diese Treffen auf landeskirchlicher Ebene durch  zahlreiche lokale Begegnungen und übergemeindliche Feste, die ihrerseits  ebenfalls identitätsstärkend wirken. Es sei an dieser Stelle auch auf die  „Sachsentreffen“ hingewiesen, die nun schon traditionell im September in  Birthälm stattfinden, und für das Gemeinschaftsbewußtsein von ähnlicher  Bedeutung sind. Wir können an dieser Stelle auch auf neue Bräuche hinwei-  sen, die sich in verschiedenen Gemeinden etwa im Anschluß an den sonn-  täglichen Gottesdienst herausgebildet haben. In Heltau ist es z.B. üblich  geworden, im Sommer nach dem Gottesdienst noch zum sogenannten Burg-  kaffee zusammenzubleiben, um hier noch das eine oder andere Wort zu  wechseln, was sich auch im Hinblick auf eventuell anwesende auswärtige  Gäste als sinnvoll erwiesen hat. In Hermannstadt wiederum scheint es sich  jetzt einzubürgern, besonders in der kalten Jahreszeit, nach dem Gottes-  dienst noch einen warmen Tee zu reichen, was nach mündlichen Berichten  auch gerne angenommen wird. Wichtig ist die auf diese Weise flüssig ge-  haltene Kommunikation, so daß sich die Angebote auf Landesebene mit  denen der einzelnen Kirchengemeinden bzw. Betreuungsgebiete in sinnvol-  ler Weise ergänzen. Spätestens an dieser Stelle muß jedoch auch ein Hin-  weis auf die Arbeit der Bezirksgemeinden und Bezirkskonsistorien folgen,  wo u.a. wichtige diakonische Aktivitäten koordiniert werden, aber auch  regelmäßige und mithin institutionalisierte Pfarrertreffen ihren Ort haben.  Diese Begegnungen hauptamtlicher Seelsorger und Seelsorgerinnen selbst  scheinen mir eine wichtige seelsorgerliche, respektive paränetische Funktion  zu haben und durch den nur in größeren Abständen organisatorisch zu be-  wältigenden Pfarrertag nicht zu ersetzen zu sein.  1. „Heimat“ — Aspekte im Verhältnis zu den Ausgewanderten  Wesentlich ist an dieser Stelle allerdings noch ein weiteres, auch in seelsor-  gerlicher Hinsicht wichtiges Thema: die Beziehung der Kirchengemeinden  zu den Ausgewanderten. Zwar haben nicht alle ausgewanderten SachsenTIThemen sıch gerade auf diıeser ene vollzogen en ugleı1c. 1Ns
Gewicht, daß eıne e1 VoNn Instiıtutionen, cdıie nach 1989 gegründe werden
konnten und für bestimmte Fragen in der Seelsorge geradezu zuständıg Sınd,
Ww1e eiwa das Diakonische Werk oder die Evangelısche ademıe Sıeben-
bürgen, organisatorisch mıt der Landeskırche in Verbindung stehen.

In diesen Zusammenhang ehören auch dıe Kırchentage, dıe se1ıt 1990
regelmäßıig in Rumänien stattfiınden und für das Gemeinschaftsbewußtsein
der Evangelıschen Kırche in Rumänıien VO  — unüberschätzbarer edeu-
wung SInd. Ergänzt werden diıese Ireffen auf landeskirchlicher ene uUurc
zahlreiche lokale Begegnungen und übergemeıindliche Feste, dıie ihrerse1its
ebenfalls identitätsstärkend wiıirken. Es SE1 diıeser Stelle auch auf dıe
„Sachsentreffen“‘ hingewılesen, dıe Nun schon tradıtionell 1m September In
Bırthäilm stattfinden, und für das Gemeinschaftsbewußtsein VonNn Nlıcher
Bedeutung Ssind. Wır können diıeser Stelle auch auf NECUEC Bräuche hınwel-
SCH, dıe sıch ın verschliedenen (Gemelnden etwa 1mM NSCHAILU den SONN-

täglıchen Gottesdienst herausgebildet en In Heltau ist or z.B üblıch
geworden, 1mM Sommer nach dem Gottesdienst noch ZU sogenannten Burg-
kaffee zusammenzubleıben, hiıer och das eiıne oder andere Wort
wechseln. Was sıch auch 1im 1NDI1C auf eventuell anwesende auswärtige
Gäste als sinnvoll erwlesen hat In Hermannstadt wıederum scheıint sıch
jetzt einzubürgern, besonders in der kalten Jahreszeıt, ach dem (jottes-
dienst noch eiınen Tee reichen, Was nach mündlıchen Berichten
auch SCINC ANSCHNOMIMAC wIırd. Wiıchtig ist dıe auf diese Weise flüssıg SC-
haltene Kommunikatıon,. daß sıch dıe ngebote auf Landesebene miıt
denen der einzelnen Kırchengemeinden bzw Betreuungsgebiete in ınnvol-
ler Weiıise ergäanzen. Spätestens dieser Stelle muß jedoch auch eın Hın-
WEeI1Ss auf die Arbeıt der Bezirksgemeinden und Bezirkskonsistorien folgen,

wichtige diakonısche Aktıvıtäten koordiniert werden, aber auch
regelmäßıige und miıthın institutionalisierte Pfarrertreifen ıhren en
Diese Begegnungen hauptamtlıcher Seelsorger und Seelsorgerinnen selbst
scheinen mMI1r eıne wichtige seelsorgerlıche, respektive paränetische Funktion

en und NTC den 1U in ogrößeren Abständen organısatorıisch be-
wältigenden arrertag nıcht sei_n.

„Heimat“ Aspekte Im Verhältnis den Ausgewanderten
Wesentlich 1st dieser Stelle allerdings noch eın weıteres, auch in seelsor-
gerlıcher Hınsıcht wıchtiges ema dıe Bezıehung der Kirchengemeıinden

den Ausgewanderten. 7 war en nıcht alle ausgewanderten Sachsen
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nach iıhrer Auswanderung dıie Beziıehungen nach Sıebenbürgen und Rumär-
nıen aufrecht erhalten, doch für viele ist Sıebenbürgen zumındest dıe alte
Heımat geblıeben, und WEeNN auch das nıcht, g1bt 6S für andere auf Tun:
persönlıcher oder anderer Verpflichtungen oder Bindungen noch immer An-
laß, regelmäßıg herzukommen. Ks ann sıch e1 weiıter in Sı1ebenbür-
SCH ebende Anverwandtschaft handeln, dıe aus den verschlıedensten Grün-
den nıcht ausgewandert ist. aber auch 1M ‚an verbliebenes FEıgentum,
WIEe Häuser oder Tun anche nutzen ihre Kenntnis des Landes und
der Landessprache auch, hlıer mıiıt mehr oder wen1ger olg eın Unter-
nehmen oder eıne 1rma betreıben. euilic Ins Gewicht fallen chlıeß-
ıch auch solche Bındungen, die sıch daraus ergeben, daß Anverwandte hıer
egraben S1INd. Insgesamt en WIT 6S mıt einem breıiten Spektrum VO  —

Motivationen für sporadısche oder auch regelmäßıige Besuche VON DE
wanderten Sachsen in S1ıebenbürgen i{un Natürlıch erg1bt sıch daraus
auch eın SEWISSES Konflıktpotential, we1l dıe Geme1inden hıer sıch welter-
entwıckeln können und Wege gehen, dıe den an:! der ınge aus der e1ıt
VOT der Auswanderung hınter sıch gelassen en

Andererseıts muß der Schwerpunkt uUuNseTITETI Arbeıt be1 denjenıgen hegen,
die hier in Rumänıien bzw in Sıebenbürgen eben: VOIL em für S1e muß (3

uns eın nlıegen se1nN, das kırchliche eben, HNSETES ngebote und Aktıvıtä-
ten gestalten, daß S1e sıch In der Evangelıschen TC heimısch
fühlen und He1ımat iınden können, wobel sehr ohl auch arau
kommt, dıe verheißene ımmlısche He1mat miıt 1im IC enalten

Theologische Reflexion

Auf dieses nlıegen beziehen sıch auch die verschliedenen Konzepte, dıe
auf andeskırchlicher ene für die Zukunft uUuNseIeT TC entwiıckelt WOI-

den sınd und dıe Chrıstoph eın einmal der Überschrift „Brüchige
Fundamente tragender rund““ als Wort des 1SCNOIS über dıe Lage und
TZukunft uUunseTeT Kırche VOI einer Landeskırchenversammlung entfaltet hat.*

lle diese Konzepte en iıhren rsprung und ihre Basıs zunächst In
jener Sıtuation. dıe INan miıt dem Stichwort VO „Zusammenbruch des AI

rT1stop Kleın. Brüchige Fundamente tragender rund Wort des Bıschofs ber
dıe Lage und Zukunft UNsecICI Kırche VOT der Landeskirchenversammlung

Aprıl 1993 iın Hermannstadt. in ders., Ausschau ach Zukunft (wıe Anm.
850—91, besonders 8RZ__85



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  165  ten‘“ kurz zusammenfassen könnte und die zugleich und vorausschauend  sorgfältige theologische Reflexion verlangte.”®  Christoph Klein hat unter diesem Gesichtspunkt dem — auch damals  wohl unbestreitbaren — Zusammenbruch des Alten, bereits in der Predigt zu  seiner Einführung als Bischof, das Trostamt der Kirche gegenübergestellt,  das sich u. a. in das Aufsichts- und Leitungsamt des Bischofs, das bischöf-  liche Lehr- und Verkündigungsamt und nicht zuletzt das Amt des Lobens  und Dankens entfaltet.?  Damit steht dieses Trostamt der Kirche gegen die Resignation, die als  Reaktion auf die einschneidenden Erfahrungen des Verlustes so vieler über-  kommener Traditionen und Ordnungen und noch mehr der in ihnen und mit  ihnen lebenden Menschen immerhin auch denkbar und für viele schließlich  auch zu einem Auswanderungsmotiv geworden ist.”® Begründet ist es — das  Trostamt der Kirche —, wie Christoph Klein immer wieder betont, in der  Unterscheidung von zwei Ebenen der Wirklichkeit,” nämlich der Unter-  scheidung einerseits zwischen der „irdisch-menschlichen und geschichtlich-  politischen Wirklichkeit, die gekennzeichnet ist von Werden und Vergehen,  von Leben und Tod, aber auch von Schuld und Tragik,‘ in die „nicht nur die  Natur, sondern auch die Geschichte, sowie die ganze Existenz des Men-  schen hineingenommen“ ist, so daß auch „die Geschichte eines Volkes ih-  rem Ende entgegen‘ gehen kann, und jener anderen Ebene der Wirklichkeit  andererseits, von der schon die Bibel Zeugnis gibt: dem „göttlichen, ewi-  gen, überirdischen Bereich,‘ der „jenseits unserer Endlichkeit und Vergäng-  lichkeit und auch jenseits von Schuld und Tragik“ liegt.  Im Fortgang ruft der Autor seine Hörer dazu auf, sich die skizzierte  Unterscheidung jener beiden Ebenen oder Dimensionen der Wirklichkeit zu  eigen zu machen, die er schon bei seinem biblischen Zeugen (Deuterojesaja)  angetroffen hat. Und dies wiederum hat — im Licht des Christusereignisses —  zur Folge, daß „wir uns, die wir so betont von der ‚Kirche der Ordnung‘ her  kommen, als eine ‚Kirche der Liebe‘ neu entdecken, die als kleine Jünger-  gemeinde nichts anderes sein will als ‚Kirche Jesu Christi‘, wenn sie als  26  Vgl. ebda., S.81f.  27  Ders., Tröstet, tröstet mein Volk! Predigt bei der Einführung in das Bischofsamt in  der Stadtpfarrkirche zu Hermannstadt über Jesaja 40,1-11 (1990), in: ders., Aus-  schau nach Zukunft (wie Anm. 3), S. 311-315, besonders S. 312f.  28  Auf die starken Familienkohäsionskräfte bei den Siebenbürger Sachsen haben wir  schon oben S. 157 hingewiesen.  29  Die folgenden Zitate bei Christoph Klein, Ausschau nach Zukunft (wie Anm. 3),  S. 313165

ten  .. urz zusammenfassen könnte und die zugle1ic und vorausschauend
sorgfältige theologısche Reflex1ion verlangte.“°

rI1stop. eın hat diesem Gesichtspunkt dem auch damals
ohl unbestreitbaren Zusammenbruch des en. bereıits in der Predigt
se1ıner Eiınführung als Bischof, das Trostamt der Kirche gegenübergestellt,
das sıch In das Aufsıchts- und Leıtungsamt des 1ıschofs, das bıschöf-
1C Lehr- und Verkündigungsamt und nıcht zuletzt das Amt des ens
Un Dankens entfaltet.“

Damluıt steht dieses Irostamt der Kırche cdie Res1ignatıion, dıe als
Reaktıon auf dıe einschne1denden E  rungen des Verlustes vieler über-
kommener Iradıtiıonen und Ordnungen und noch mehr der ın ıhnen und mıt
ıhnen ebenden Menschen immerhın auch denkbar und für viele SsCHhHNEBIIC
auch einem Auswanderungsmotiv geworden ist.“® egründe ist das
Irostamt der Kırche WI1Ie r1stop. eın immer wıeder betont, in der
Unterscheidung VO  — 7WEe1 Ebenen der Wirklichkeit,“” nämlıch der Unter-
scheidung einerseılts zwıschen der „irdisch-menschlichen und geschichtlich-
polıtıschen Waırklıichkeıt, dıe gekennzeichnet ist VON erden und ergehen,
Von en und Tod, aber auch VO  — Schuld und Tragık, in cdıie „‚nıch: 11UT dıe
Natur, sondern auch die Geschichte, SOWIEe die Exı1ıstenz des Men-
schen hiıneingenommen‘ 1st, auch „dıe Geschichte eines Volkes iıh-
1C111 Ende entgegen” gehen kann, und jener anderen ene der Waiırklıc  eı
andererseıts, VO  z der schon dıe Zeugn1s g1bt dem „göttlıchen, eW1-
SCH, überirdiıschen Bereich,“ der „Jense1ts uUunNnserer Endlichke1i und Vergäng-
1C  e1 und auch Jenseı1ts VON Schuld und AT  1 1eg

Im Fortgang ruft der Autor se1ine Hörer dazu auf, sıch dıe skızzıerte
Unterscheidung jener beıden Ebenen Ooder Diımensionen der iırklıchkeıit
eigen machen, dıe schon be1l seiınem bıblıschen Zeugen (DeuterojJesa]Ja)
angetroffen hat Und ches wiıederum hat im IC des Christusere1ign1isses
ZUT olge, daß „„WIT uns, dıe WIT betont Von der ‚Kırche der Ordnung her
kommen, als eiıne ‚Kırche der 1ebe DCUu entdecken, die als kleine Jünger-
gemeıinde nıchts anderes se1n 111 als Kırche Jesu Sfl WE s1e als

Vgl ebda., N} T:
27 Ders., Iröstet, TOstet meın Predigt be1l der Eınführung in das Bıschofsamt in

der Stadtpfarrkırche Hermannstadt ber Jesaja- (1990), in ders.; Aus-
schau ach 7Zukunft (wıe Anm. 3) 311—-315, besonders 312f.
Auf dıie starken Famılıenkohäsionskräfte beı1 den S1ıebenbürger Sachsen en WIT
schon ben 157 hingewılesen.
DIie folgenden /ıtate be1 Chrıstoph Kleın, Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3)

2B3I
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Volkskirche mıt ihren althergebrachten Lebensformen, denen WIT gewl1
zurecht nachtrauern, das olk nıcht mehr tragen kann.‘“*9

Und 1m Fazıt führt der Bıschof dus

>> Wo die Institution muıt ihren tragenden und schützenden Ordnungen für das
'olk zerbricht, tfrıtt ihre Stelle das Hırtenamt und der seelsorgerliche zenst
der Kirche für die Person des Einzelnen. SO entsteht die NECUC Gemeinde, der
durch das Wiırken des Heılıgen (Geıistes geschenkt wird, nıcht 1UT TOS erfah-
ICNH, sondern Freude bringen, ott loben und dıe ‚Herrlichkeıit des Herrn
aufleuchten sehen, dıe offenbart wıird Es ist dieses Wunder, durch das
WEeNnN ott uns seınen Heılıgen Geist chenkt AdUus$s der kleinen Herde ıne NCUC
Gestalt der TC wachsen kann ine Kırche, der nıcht 1Ur der Trost eschie-
den ist, der nıcht N1UT der Weg durch dıe Wiüste gewlesen wird, in der nıcht UT
das Evangelıum verkündigt und der seelsorgerliche und diakonısche Dienst g-
tan wird, sondern In der Menschen zum Sınn und ıel ihres Lebens kommen und
darum en können, eıl IC Vom Hırten Jesus Christus heimgeführt

663werden In das Vaterhaus, Leben Un Freude In der 1St.

Zwischenergebnis
Es muß auffallen, daß bereıts In dem eben zıtierten Fazıt der Antrıttspredigt
der seelsorgerliche Dienst für dıie Person des einzelnen als wesentliche
Aufgabe der Kırche formuhiert worden ist. Wwar wırd diese Zuwendung
ZU einzelnen zunächst VOT em VOT dem Hıntergrund des ‚„ Zusammen-
bruchs der Instiıtution mıiıt ıhren tragenden und schützenden Urdnungen” ZUT

Sprache gebrac und als Aufgabe thematisıert, doch muß hiıer klar 1m IC
se1nN, WwI1Ie csehr eben auch der Massenexodus der S1ıebenbürger Sachsen ein
Element des Transformatiıonsprozesses der OStT- und südosteuropäischen Ge-
sellschaften dem Vorzeiıchen des Wertewandels und der Etablıerung
der Multioptionsgesellschaft arste deren omn1ıpräsentes Merkmal dıe In-
dividualisierung der Gesellschaft ist.>“

.. 275 Zum Begriff „Kırche der UOrdnung“ vgl uch den Aufsatz Chrıstoph
Kleın, Kırche zwıschen Ordnung und personaler Verantwortung, 1n Chrıstoph Kleın/
Hermann Pıtters Hg.) Ordnung und Verantwortung. Festschrift ZU Geburtstag
VON Bıschof Albert Kleın, Sıbıiu-Hermannstadt 1996,
bda Hervorhebungen VO Verfasser der vorlıegenden Arbeıt
Geradezu in schwındelerregender Weise beschreıiben Ulriıch eck und Elısabeth
Beck-Gernsheim Adus sozlologischer Perspektive Indıvidualisıerungsprozesse und
echsel be1 den Rollenzuschreibungen In der Beziıehung Von Mann und Frau. Vgl
Ulrich Beck/Elısabeth eck-Gernsheim, Das Sanz normale a0Ss der Liebe, Frank-
furt Maın 990



16/DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES167  DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  Andererseits muß man sich auch an dieser Stelle vor vorschnellen Verall-  gemeinerungen hüten. Im Jahr 1990 war zum einen noch keineswegs abzu-  sehen, wie und wohin sich die Dinge in Rumänien bzw. Siebenbürgen und  in der Evangelischen Kirche A.B. entwickeln würden, so daß es zunächst  wirklich darum gehen mußte, sich um die Menschen zu kümmern, die — aus  welchen Gründen auch immer — hier bleiben würden, und das waren, auch  in Relation zu den großen Zahlen der Ausreisenden bzw. Ausreisewilligen,  einzelne.® Die Entscheidung zu gehen ebenso wie die Entscheidung zu blei-  ben war — aus der Perspektive der kirchlichen Verantwortungsträger — dem  Gewissen des einzelnen anheim gestellt. Zugleich aber stand fest: „Die Kir-  che wandert nicht aus,‘“ wie es Albert Klein formuliert hatte.** Damit ergibt  sich nun nochmals die Frage nach den Konzepten, die auf der Grundlage  theologischer Reflexion für die kirchliche Arbeit in Rumänien nach 1989  entwickelt worden sind. Denn die Zuwendung zum einzelnen, wie sie in der  zitierten Antrittspredigt als Aufgabe formuliert worden ist, kann unter sehr  verschiedenen Vorzeichen geschehen.  4. Konzepte kirchlicher Arbeit  Ich greife zur Darstellung dieser verschiedenen Konzepte nochmals auf den  — bereits erwähnten — Beitrag von Christoph Klein unter der Überschrift  „Brüchige Fundamente — tragender Grund“ zurück.°  Der Bischof entfaltet dort insgesamt sechs verschiedene Konzepte, die  freilich auch in vielfältigen Varianten und Kombinationen erscheinen:  1. „Festhalten und nicht aufgeben.‘ Es handele sich bei diesem Konzept, so  der Autor, um den „Versuch, das angeschlagene Boot über Wasser zu hal-  33 Wir dürfen dabei nicht übersehen, daß selbstverständlich auch die vielen Ausreise-  willigen in der Zeit des Massenexodus, so weit das irgend möglich war, seelsorger-  lich begleitet werden sollten und auch begleitet wurden, ganz abgesehen von den  zeitraubenden Matrikelbestätigungen („Ahnenpässe‘‘), die für die Ausreise benötigt  M  wurden.  34  Christoph Klein beschreibt die Haltung seines Vorgängers im Bischofsamt, Albert  Klein, indem er auf zwei Kernsätze verweist, die diese Haltung besonders nach-  drücklich charakterisieren: 1. „Die Kirche gibt keine Parolen aus“; ‚„jeder einzelne  soll seine Entscheidung vor Gott im Fragen nach seinem Willen treffen“. 2. „Die  Kirche wandert nicht aus“. Vgl. Christoph Klein, Die Suche nach einer neuen Iden-  tität, in: Die Heimat passt in keinen Koffer (wie Anm. 23), S. 14.  35  Christoph Klein, Brüchige Fundamente — tragender Grund (wie Anm. 25), besonders  S. 83-—85.Andererseıts muß INan sıch auch dieser Stelle VOT vorschnellen Verall-
gemeılınerungen hüten Im Jahr 1990 W ar Z einen noch keineswegs abzu-
sehen, WwW1Ie und wohlnn sıch cdıie inge in Rumänıien DbZw Sıebenbürgen und
in der Evangelıschen Kırche entwıckeln würden, daß zunächst
wirklıch darum gehen mußte, sıch cdie Menschen kümmern, dıie Aaus

welchen Gründen auch immer hler Jeıben würden, und das auch
ın Relatıon den großen Zahlen der Ausreisenden bzw Ausreisewilligen,
einzelne.° Die Entscheidung gehen ebenso WILE die Entscheidung hlei-
hen WAar AaUus der Perspektive der kırchlichen Verantwortungsträger dem
Gew1issen des einzelnen anheım gestellt. ugle1ic aber stand fest .„Die Kır-
che wandert nıcht aus,  .. W1e R Albert eın formuhert hatte.** Damıit erg1bt
sıch NUuUnN nochmals dıe rage nach den Konzepten, cdhe auf der rundlage
theologıscher Reflex1ion für die kırchliche Arbeıt in Rumänıien nach 9089
entwıckelt worden SInd. Denn die Zuwendung ZU einzelnen, WwI1e S$1e In der
zıt1erten Antrıttspredigt als Aufgabe formulıert worden 1st, ann sehr
verschıiedenen Vorzeıchen geschehen.

Konzepte kirchlicher Arbeit

Ich greıife ZUT Darstellung dieser verschıedenen Konzepte nochmals auf den
bereıts erwähnten Beıtrag VO  —_ rıstop. eın der Überschrift

„Brüchige Fundamente tragenderd“ zurück .
Der Bıschof entfaltet dort insgesamt sechs verschıiedene Konzepte, die

TEUNIC auch ın vielfältigen Varıanten und Kombinatıiıonen erscheıinen:

„Festhalten und nıcht aufgeben.“” Es handele sıch be1 diesem Konzept,
der Autor, den „Versuch, das angeschlagene 0o0t über W asser hal-

373 Wır dürfen dabe1 nıcht übersehen, daß selhbstverständlıch uch dıe vielen Ausre1se-
wiıllıgen In der eıt des Massenexodus, weiıt das irgend möglıch W, seelsorger-
ıch begleıtet werden ollten und uch begleıtet wurden, Sanz abgesehen VOon den
zeıtraubenden Matrıkelbestätigungen („Ahnenpässe‘”), cdıe für dıie Ausreise enötıgt
wurden.
rıstop. Kleın beschreı1ıbt dıie Haltung se1INESs Vorgängers 1im Bıschofsamt,
Kleın, indem auftf Wel Kernsätze verwelst, dıe diıese Haltung besonders nach-
drückliıch charakterısıeren: „Die Kirche 21D0f keine Parolen aAuUSs  06 „Jeder einzelne
soll SEeINE Entscheidung Vor oltt Im Fragen ach seinem Wıllen treffen“. „Die
Kırche wandert nıcht AUS  . Vgl Chrıstoph e1In, DIe Suche ach eiıner Iden-
tıtät, ın Dıie He1ımat In keinen Koffer (wıe Anm. 28}

35 Chrıstoph Kleın. Brüchige Fundamente tragender Grund (wıe Anm 25)), besonders
82
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(en, indem INan mıiıt den noch verbhlıiebenen Bordmiutteln die ec verstopft,
dıe Fah: 1mM alten Kurs, WEeNN auch mıt bescheidenerer Besatzung, fort-

Es ist der Versuch der Restauratıon der Volkskırche, die nach-
dem S1e das olk verhert und vieles bewährte Althergebrachte n_
brechen sıeht NECUE ngebote macht und ihre Existenz damıt rechtfertigt.
Dıakonie, Öffentlichkeitsarbeit. Kultur, us1ı Bıldungsprogramme sınd
dadurch motiviert.‘‘ Im Rückblick ann INan diesem Konzept bemer-
ken, daß nıcht uberho ist, WIE das auftf den ersten IC hın den
Anscheıin en Mag Wiıchtig ist, daß dıe jeweıligen Arbeıitsformen sıch für
den Augenblıck als sıinnvoll erwelisen und aruber hınaus Aussıcht auf Be-
stand en Vıeles muß in dıesem Zusammenhang auch ersi in der PraxIıs
erprobt werden, entsprechend jenem berühmten paulınıschen Leıtsatz: . Prü=-
fet alles, das Gute aber ehaltet  e6 ess 3:210) Man könnte in diesem
/usammenhang auch och einmal auf Andre1ı1 arga hınweılsen, der In Se1-
neTr „Phiılosophie der inıgung Europas”” die Bedeutung VON Iradıtiıonen und
deren „Neuformulierung Urc adäquate Strategien“ unterstreıicht:

„Es ziemt sıch, dal WIT CS sehr klar aussprechen: 6S <1bt keine Zukunft In
Europa, dıie fre1ı ist VonNn Unruhen und Konflıkten, ohne daß Europa wıeder-
versöhnt, integriert und einer Einheit verbunden wurde. ber für dieses
Europa ann 6S keıine solıde Basıs geben, solange nıcht nüchtern die Kraft
der Iradıtiıonen In Betracht SCZOSCNH ist und ihre euformulıerung Uurc
An  NC Strategien begonnen wurde..‘‘>/

Allerdings muß e1 klar se1nN, dalß Iradıtiıonen In der Multioptionsge-
sellschaft letztendlich den Rang VON Optionen en Die Selbstverständ-
iıchke1 des Althergebrachten ann nıcht mehr vorausgesetzt werden. Von
daher gewinnen auch dıe anderen, noch vorzustellenden Konzepte rch-
lıcher Arbeıt iıhr Gewicht

Zunächst muß allerdings VON einem „Gegenkonzept“‘ dem erstgenann-
ten des „Festhaltens‘‘ gesprochen werden: das Konzept des „Zeordneten
Rückzuges.‘“‘ ‚„„‚Man sieht das Ende klar VOT ugen und verzıichtet arauf,
dieses aufhalten wollen Der T1S muß freigeben, loslassen, das Ende
akzeptieren lernen. Was tun ble1bt, ist eın würdıger gang Das (l In
ersterel das Ende nıcht W1  Urlıc. über sıch ergehen lassen, sondern
dem Ordnungsdenken VoOoN einst verpflichtet auch dieses Ende, dıe uif1Ö:-
SUNg, organısıeren, damıt dem Verfall, dem a0s, dem opflosen Unter-

Chrıstoph Kleın, a O:
Andreı Marga, Filosofia Unificärn Europene (wıe Anm 22 2209



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  169  gang zuvorgekommen werde. Diese Aufgabe ist zeitlich begrenzt, denn mit  ‚Zukunft‘ wird nicht gerechnet.‘“®®  Dieses Konzept ist zwar als Privatauffassung nachvollziehbar und ver-  ständlich, muß aber einerseits gesamtkirchlich gesehen mit dem Auftrag der  Kirche kollidieren, insofern die Annahme einer vollständigen Auswande-  rung eine gewisse Unwahrscheinlichkeit besitzt und der Komplexität des  Lebens kaum angemessen sein dürfte.*® Andererseits kollidiert das Konzept  des geordneten Rückzuges auch mit dem Programm der Multioptionsgesell-  schaft, das beinhaltet, eben alle Optionen auszuloten und zu realisieren,  zumal dann, wenn sie sich als sinnvoll erweisen. Auch unter diesem Ge-  sichtspunkt legt es sich nahe, nun auch die anderen Konzepte zu bespre-  chen.  3. Das Konzept „Harte Wirklichkeit und geglaubte Wahrheit‘“ geht vom  unaufhaltsamen Schwund der volkskirchlichen Struktur aus und beinhaltet  38 Christoph Klein, Brüchige Fundamente — tragender Grund (wie Anm. 25), S. 84.  39 Wer will hier sinnvoll Grenzen setzen? Am sinnvollsten ist es doch, davon auszuge-  hen, daß die Ev. Kirche A.B. in Rumänien in einigen Städten und Landgemeinden  ihre Existenz fortsetzen wird, wenn auch in gewandelter Gestalt. Immer wieder trifft  man auch auf Prognosen wie die folgende: „Die siebenbürgisch-sächsische Kirche  wird voraussichtlich eine städtische Kirche sein, zu der kleine Dorfgemeinden ge-  hören, die von ihnen (scil. den städtischen Gemeinden; Hinweis d. Vf.) aus betreut  werden. Sie wird eine siebenbürgisch-sächsische Kirche bleiben (1992!; Hinweis d.  Vf.), wenn auch in völlig veränderter Gestalt.“ Christoph Klein, a.a.O., S. 74. Vgl.  darüber hinaus die bemerkenswerten Sätze beim selben Autor: „Das Gesicht unserer  Kirche wird in der nächsten Zeit durch die starke Auswanderung der Jahre 1978—  1989 und den massiven Exodus nach 1989 sehr anders aussehen als in den zurücklie-  genden Jahren und besonders dem letzten Jahrhundert, als wir die ‚Volkskirche der  Siebenbürger Sachsen‘ waren. Doch die Kirche Jesu Christi evangelisch-lutherischer  Konfession und deutscher Tradition in Rumänien bleibt, auch wenn sie immer mehr  zweisprachig sein wird und eines Tages vielleicht auch das Rumänische in Sprache  und Mentalität überwiegt. Wer zu ihr gehört und in ihr bleiben will, muss vom  Vertrauen leben, daß Gott, der Herr der Geschichte und unseres Lebens, seine Kirche  auf Erden — und auch unsere evangelisch-lutherische Kirche in Rumänien — gewiß  seinen rechten Weg führen wird. Darum müssen wir uns weder im trauernden Rück-  blick auf die Vergangenheit noch in einem ungewissen Fragen nach der Zukunft  verzehren, sondern dürfen die trotz allem von soviel Segen und Güte erfüllte Gegen-  wart aus seiner Hand nehmen. Denn hier gibt es die Erfahrung sinnvollen Lebens  und geistlicher Aufbrüche mitten im Zerbrechen der alten vergehenden Strukturen  der ehemaligen Volkskirche der Siebenbürger Sachsen. Dies darf dankbar und zuver-  sichtlich machen im Sinne des Apostelwortes: ‚als die Sterbenden und siehe, wir  leben; als die Armen, die doch viele reich machen; als die, die nichts haben, und  doch alles haben‘ (II Korinther 6,9-10).‘“ Christoph Klein, a. a.O., S. 39.169

Sag zuvorgekommen werde. Dıiese Aufgabe ist zeıtlich begrenzt, enn mıt
‚Zukun wiıird nıcht gerechnet

Dieses Konzept ist ZW. als Privatauffassung nachvollziehbar und VCI-

ständlıch, muß aber eilnerseı1lts gesamtkırchlıch gesehen mıt dem Auftrag der
Kırche kollıdieren, insofern dıie Annahme einer vollständigen Auswande-
IUNS elıne geWIlSsse Unwahrscheinlichkeıit besıtzt und der Komplexıitä des
Lebens aum ANSCHICSSCH se1in dürfte.°? Andererseıts kolliıdiert das Konzept
des geordneten ückzuges auch mıt dem Programm der Multioptionsgesell-
schaft, das beinhaltet, eben alle Optionen auszuloten und realısıeren,
zumal dann, WwWenn S1ICe sıch als sınnvoll erweısen. uch diesem Ge-
sıchtspunkt legt 6N sıch nahe, 1Un auch dıe anderen Konzepte bespre-
chen.

Das Konzept ‚„Harte Wırklichkeit Un geglaubte ahrheit  06 geht VO

unaufhaltsamen Schwund der volkskıirchlichen Struktur aus und beinhaltet

3 Chrıstoph Kleın, Brüchige Fundamente tragender rund (wıe Anm Z3X
Wer 11l 1er sıinnvoll TrTeNzenN setzen Am sinnvollsten ist doch, davon dUSZUSC-
hen, daß dıie Ev Kırche iın Rumänien in einıgen Städten und Landgemeinden
ihre Exı1istenz fortsetzen wiırd, WEeNnnNn uch in gewandelter Gestalt Immer wıeder trıfft
INan uch auf ognosen WIE dıe folgende: „Dıie sıebenbürgisch-sächsische Kırche
wiıird voraussıchtlich ıne städtische Kırche se1InN, der kleine Dorfgemeıinden g-
hören, cdie VON ıhnen (scıl den städtischen Gemeınden: 1Nnwels ME aus betreut
werden. S1e wiırd ıne sıebenbürgısch-sächsısche TC| bleiben (1992!; 1nwels
VE). WEeNnNn uch In völlıg veränderter Gestalt.“ Chrıstoph Kleın, A 4Ü Vgl
darüber hınaus die bemerkenswerten Sätze beım selben Autor ‚„‚Das Gesicht uUuNseTIer
Kırche wiırd in der nächsten eıt durch dıe starke Auswanderung der Jahre 1978 —
1989 und den massıven Exodus ach 1989 sehr anders aussehen als in den zurück lıe-
genden Jahren und besonders dem etzten Jahrhundert, als WITr dıie ‚Volkskırche der
S1ıebenbürger Sachsen‘ WaiCeNn och dıeTesu Chrıstı evangelısch-lutherischer
Konfession und deutscher Tradıtion iın Rumänien bleıibt, uch Wenn S1e immer mehr
zweısprachıg se1n wırd und eINnes ages vielleicht uch das Rumänische ın 5Sprache
und Mentalıtät überwiegt. Wer ıhr gehört und in iıhr bleiben will, I11USS VO
Vertrauen leben, daß Gott, der Herr der Geschichte und uUuNnseTrTes Lebens, se1ıne Kırche
auf en und uch uUuNseTIeC evangelısch-lutherische Kırche In Rumänıien gew1ß
seınen echten Weg führen wird. Darum mussen WIT uns weder 1m trauernden ück-
blick auftf cdie Vergangenheıt och ın einem ungewı1ssen Fragen ach der Zukunft
verzehren, sondern ürfen dıe lem VO  —_ sovıel egen und üte erfüllte egen-

dus selner and nehmen. IDenn 1ler g1bt dıe Erfahrung sinnvollen Lebens
und geistlıcher Aufbrüche mıtten 1im Zerbrechen der en vergehenden Strukturen
der ehemalıgen Volkskirche der S1ebenbürger Sachsen I Dies dankbar und CI -
sichtliıch machen 1Im Sinne des Apostelwortes: ‚als dıe Sterbenden und sıehe, WIT
leben; als dıe Armen, cdhie doch viele reich machen; als dıe, dıie nıchts aben, und
doch es en (1 Korinther „9—10).“ Chrıstoph Kleın, ©
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keinen Versuch, das Ite reiten Chrıstoph Kleın beschreıibt dieses Kon-
zept folgendermaßen:

INnan e1ß etwas davon, daß die harte Realıtät, die ıne gegebene Wırk-
lıchkeit Ist, ıne ‚geglaubte Wahrheıit‘ nıcht ausschlıeßt. Die geglaubte auch
theologische ahrheıit genannt ist mehr als die mathematische Wahrheıt, das
also, W as WIT VOT Augen sehen und Was uns Statistiken und irdiısche Gegeben-
heıten suggerleren. Es ist dıe Wiırklichkeıit mıt den ugen ottes betrachtet, dıe
für uns eiınen Zuwachs Wirklichkeıit aus einer ‚Zanz anderen‘ Sphäre bedeutet
und damıt jeglicher Wahrheıt ıne NCUC Dımension der offnung verleıiht. Diese
offnung hat darın hren Grund, das, Was WIT dıe arte Wiırkliıchkeit" NCI-

NCN, 11UI das Vorletzte ist, das auf das Letzte hın verwandelt werden kann170  WOLFGANG WÜNSCH  keinen Versuch, das Alte zu retten. Christoph Klein beschreibt dieses Kon-  zept folgendermaßen:  „... man weiß etwas davon, daß die harte Realität, die eine gegebene Wirk-  lichkeit ist, eine ‚geglaubte Wahrheit‘ nicht ausschließt. Die geglaubte — auch  theologische Wahrheit genannt — ist mehr als die mathematische Wahrheit, das  also, was wir vor Augen sehen und was uns Statistiken und irdische Gegeben-  heiten suggerieren. Es ist die Wirklichkeit mit den Augen Gottes betrachtet, die  für uns einen Zuwachs an Wirklichkeit aus einer ‚ganz anderen‘ Sphäre bedeutet  und damit jeglicher Wahrheit eine neue Dimension der Hoffnung verleiht. Diese  Hoffnung hat darin ihren Grund, daß das, was wir die ‚harte Wirklichkeit‘ nen-  nen, nur das Vorletzte ist, das auf das Letzte hin verwandelt werden kann ...  Darum darf man als Christ in einer solchen Situation nicht vom Ende schlecht-  hin sprechen. Vielmehr sollte man vom Ende einer bestimmten Phase unserer  Geschichte sprechen, von dem Aufhören einer bisherigen Gestalt unserer Kirche.  Auf diese Weise verbauen wir uns nicht die Sicht für das Neue, Unerwartete, auf  uns von Gott Zukommende und den Weg für die notwendigen Schritte, dieses  für uns vorzubereiten. Es ist ‚Hoffnung gegen den Augenschein‘. Diese Hoff-  nung hält dann auch immer wieder Ausschau nach Zeichen ihrer Bestätigung  640  und sieht sie als ‚Vorgabe‘ der großen Verheißungen Gottes.  Es ist deutlich, daß sich dieses Konzept mit der von Christoph Klein in  seiner Antrittspredigt entwickelten Auffassung stark berührt. Vielleicht wäre  es aber sinnvoll, auch das zuerst genannte Konzept des „Festhaltens und  nicht Aufgebens“ stärker in die eben entfaltete Perspektive einzubinden.  Denn auch den vom Autor dort im Zusammenhang mit dem Begriff der  „Volkskirche‘“ durchaus zu Recht genannten Aspekten wie etwa Diakonie,  Öffentlichkeitsarbeit, Kultur, Musik, Bildungsprogramme usw. eignet teil-  weise eine Dynamik, die sie über die Grenzen des Überkommenen weit  hinausführt.“!  40 Christoph Klein, a. a.O., S. 84.  41 An dieser Stelle ist ein Vergleich mit den Aufgaben interessant, vor die sich die  Rumänische Orthodoxe Kirche gestellt sieht. Vgl. Ioan Vasile Leb, Die Rumänische  Orthodoxe Kirche im Wandel der Zeiten, in: Hans-Dieter Döpmann (Hg.), Religion  und Gesellschaft in Südosteuropa, München 1997, S. 179-200, besonders S. 193ff.  Der Aufsatz ist in ausführlicherer Fassung noch einmal abgedruckt bei: Ioan Vasile  Leb, Die Rumänische Orthodoxe Kirche im Wandel der Zeiten, Cluj-Napoca 1998,  S. 73-123, besonders S. 112ff. Der Dialog mit Kultur, Wissenschaft und Gesamt-  gesellschaft, der ganze Bereich religiöser Erziehung, die Präsenz der Kirche in den  Medien usw. sind Aufgaben, die sich nach meiner Wahrnehmung nach 1989 in ganz  neuer Weise stellen und über das Konzept „Festhalten und nicht aufgeben“ deutlich  hinausgehen.Darum INan als 115 in einer olchen Sıtuation nıcht VO nde schlecht-
hın sprechen. Vielmehr sollte 111a VO Ende eiıner bestimmten Phase unseTeT

Geschichte sprechen, VO  3 dem Aufhören eiıner bisherigen Gestalt unNnseIecrI Kırche
Auf diese Weıse verbauen WIT uns nıcht dıe Sıicht für das Neue, Unerwartete, auf
uns VO  — ott Zukommende und den Weg für die notwendıgen Schritte, dieses
für uns vorzubereıten. Ks ist ‚Hoffnung den Augenschein’. Diese Hoff-
NUuNs hält dann auch immer wıieder Ausschau nach Zeichen ihrer Bestätigung

66 4()und sieht S1e als ‚ Vorgabe der großen Verheißungen (Gottes

Es ist eutlıc. daß sıch dieses Konzept mıt der VON rıstop. eın ın
seiner Antrittspredigt entwıckelten Auffassung stark eru.Vielleicht ware
6S aber sSinnvoll, auch das zuerst Konzept des ‚„Festhaltens und
nıcht Aufgebens” stärker in dıe eben entfaltete Perspektive einzubıinden.
Denn auch den VO Autor dort 1mM Zusammenhang mıt dem Begrıiff der
„Volkskırche"” durchaus eCc genanniten spekten WI1IEe etwa Dıakonıie,
Öffentlichkeitsarbeit, Kultur, us1ı Bıldungsprogramme us  z eignet te1il-
welse eıne Dynamık, dıe S1€e€ über dıe Grenzen des Überkommenen weiıt
hinausführt.“

Chrıstoph Kleın, a; ©.;
41 An dieser Stelle ist eın Vergleıich mıt den Aufgaben interessant, VOT dıe sıch dıe

Rumänische OdOoxe Kırche gestellt sıeht. Vgl loan Vasıle Leb, Dıie Rumänische
Orthodoxe Kırche 1mM Wandel der Zeıten, In Hans-Dieter Döpmann Heg.) Relıgion
und Gesellschaft in Südosteuropa, München 199 7, 179—200, besonders
Der Aufsatz ist In ausführliıcherer Fassung och eiınmal abgedruckt be1ı Ioan Vasıle
Leb, DiIie Rumänische OdOoxe Kırche 1M Wandel der Zeıten, Cluj-Napoca 1998,

besonders Der Dıalog mıt Kultur, Wissenschaft und Gesamt-
gesellschaft, der Bereich relıg1öser Erzıehung, dıie Präsenz der Kırche iın den
Medıen USW sınd Aufgaben, dıe sıch ach me1ıiner Wahrnehmung ach 1989 ın ganz

Weıse tellen und ber das Konzept „Festhalten und nıcht aufgeben‘” deutlıch
hinausgehen.
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Integraler Bestandte1 dieser „Offnung nach vorn ist allerdings auch das
Konzept der Trauerarbeit, das für dıe Generatıon derjen1gen, dıe das (Gewe-
SCI1IC noch als lebendıig erlebht aben, weıtgehend eıne wiıchtige Durchgangs-
stufe bzw noch ist. Allerdings muß 6S e1 WITKI1C Trauerarbeit
gehen, 6S reicht nıcht aus, den 1{6 eıner großen, teilweıise verklärten Ver-
gangenheıt zuzuwenden, dann festzustellen, daß heute es SanzZ anders
ist Für rıstop. eın hat in diesem usammenhang e1in Wort VON Detrich
Bonhoeffer eine Schlüsselfunktion, das dieser 1m Rückblick auf dıe zehn
re se1ıt der Machtergreifung der Natıonalsozıialısten der en! ZU

Jahr 943 im Siınne eiıner persönlıchen Rechenschaftslegung nıedergeschrie-
ben hat „Vieles,; Unermeßliches en WIT verloren, aber dıe eıt WAar nıcht
verloren.  642 Der Biıschof erläutert dıesen edanken in se1lner Anwendung auf
die sıebenbürg1ısch-rumäniıschen Verhältnisse ach 1989 mıt folgenden, D
rade in poımeniıscher Hınsıcht relevanten Sätzen: „Die eıt ist nıcht verloren,
we1l S1€e auch UNsSCIC Gegenwart in Weise qualıifiziert. terben und Ende
rag immer den Keım des Lebens und e1InNnes nerwartete nfanges
in sıch, wahr Glaube in der Botschaft VonNn der Auferstehung WUlI-

zelt TIrauerarbeıt bedeutet, Tod und Ende nıcht verdrängen oder über-
spielen, sondern sıch damıt ausel1nander seizen und ungewöÖöhnlıche Kr-
fahrungen mıt dem Anfang machen. SchI1e: loslassen, ire1ge-
ben, Annahme des Vergehenden erwelst sıch als Voraussetzung für die au

6643des Neuen und dıe Fähigkeıt, 6S anzunehmen und verwirklıchen.
Damıt ist NUunNn e1in SanNzZCS Programm formuhert, das auf se1ıne Weılse

Gültigkeıt hat, ebenso für die vielen ausgewanderten Sachsen WIe für dıe-
jen1ıgen, dıe 1m anı verbhieben SIınd. Denn INan ann iın diesem /usam-
menhang geradezu VO  - eıner Notwendigkeıt VON er Ötigung ZU) 4QD-
schiıedlicher Ex1istenz“ sprechen und den mannıgfach auf uns ekomme-
NCN scNI1e: denken, der das en und e Formen der kırchliıchen Arbeiıt
be1 den S1ıebenbürger Sachsen WwWIEe den Evangelıschen in Rumänıien über-
aup stark verändert hat.“ Erwähnt werden muß 1er erster Stelle der

Grundlegend für das Kofizept der Trauerarbeıt War zunächst der Vortrag eiım Pfar-
In Hermannstadt (1992) T1Stop. e1In, O., 706 Auf das Bonhoeffer-

Zıtat nımmt der utor immer wıeder ezug Vgl ders., a ©- 84.98.3729 Bon-
OeliTiers edanken selbst finden sıch In Dietrich Bonhoeffer, ach ehn Jahren Re-
chenschaft der Wende ZUIN Jahr 1943, in ders., Wiıderstand und Ergebung. Briefe
und ufzeiıchnungen aus der aft Hg Eberhard Bethge, München *1990
Chrıstoph Kleın, R: 84f.
Ders.., Abschiedliche Exıstenz iın der Kırche als theologısche Dımensıon. Von der
Volkskıirche der S1ebenbürger Sachsen ZUT Miınderheıitskıirche ın Rumänien, ın Ar-
mın Nasseh1ı1 Heg.) Natıon, Ethnie, Mınderheıit (wıe Anm 16), 465—4 J4
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SCNIE'! VO  — den Menschen, dıe VON uns SInd, dann der Ab-
schied VON der bısherigen Gestalt uUunNnsecICI Kırche und iıhrer Gemeıiinden, und
damıt verbunden der SCNHNIE: VON der einstigen Reichhaltigkeıit und 1el-
falt UuNSeTCS kirchlichen UNM geistlichen Lebens Chrıstoph eın spricht
hier“ VO „‚Dahinschwinden der geschlossenen Gemeinden  4O und dem da-
mıt verbundenen Verlust deru der gottesdienstliıchen Formen B und
der „  1e.  a. des geistlıchen Geschehens, dıe der ınbuben 1im Jahr-
hundert Urc cdıe ‚Gottesdienstreformen‘ eınen erstaunlıchen Reichtum auf-
wiesen.  6647 /u iıhnen gehören dıe sogenannten „para-lıturgischen” Ordnun-
SCH iınnerhalb und außerhalb des Gotteshauses WIEeE dıe Versöhnung
den Nachbarn und Jugendlıchen, dıe Einbeziehung geistliıcher und quası-
lıturgischer Elemente In das Alltagsleben, cdie Geme1indefeste und Bräuche.
dıe häufig gleichzeıntig diakonısche Tätıgkeıiten In der (Gemeıinnde als „Früchte
der 1e auf dem aum des aubDens  ..

Aus diıesen Sätzen pricht sowohl dıe Irauer das Gewesene, als auch
in iıhrer nüchternen Beschreibung des Verlustes das implızıte Wıssen darum,
daß der Massenexodus der Sachsen dıe Dynamık der Multioptionsgesell-
cschaft der einstigen siebenbürgisch-sächsıschen Gesellschaft z
Sprache MNg Denn, mıt 1 auf die Gemeindewirklıichkeıit einerseı1ts
und mıiıt C auf dıe Bıographie des einzelnen Menschen andererseıts, ist
CS der Verlust der Geschlossenheıt, der letztendlıch den Unterschlie: ZU

Eıinst ausmacht. Es ist VO Dahinschwinden der geschlossenen Geme1inden
die Rede, ebenso WI1Ie die Lebensläufe der einzelnen ihre noch in der nat10-
nalkommunistischen Ara teilweıse gegebene tradıtıonale Determiniertheıt
verloren en

Man ann dies allerdings auch auf eiıne andere Seıite der Multioptionsge-
sellschaft bezıehen, cdie gew1ssermaßen dıe Kehrseıte oder den Schatten der

Optionen ausmacht, dıe unautfhaltsam Horıizont aufscheinen und
nach ealısıerung drängen Dort steht nämlıch dıe Verheißung oder das
Gespenst der Entobligationierung, das dıe Menschen über dıe Bıldschirme
in Machbarkeıten ausgreiıfen oder sıch verheren 1äßt.“S

arn 46 /
Hervorhebung VO utor der vorlıegenden Arbeıt
Chrıstoph Kleın, Dıie Neuordnung des gottesdienstlıchen Lebens innerhalb der CVaAaNSC-
ıschen Kırche In Rumänıien auf dem Hıntergrund se1ıner Geschichte 1m Jahrhun-
dert, 1n ders. (Hg:X Bewahrung und Erneuerung. Festschrift für Bischof
Kleın, Beıihefte der .„Kırchliıchen Blätter‘‘, eft 2’ 1980., 183—198

48 Vgl etfer (Jross (wıe Anm 6)



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  173  Das allerdings ist ein Kennzeichen der Gesellschaft, genauerhin der (un-  gezügelten) Multioptionsgesellschaft, nicht sowohl in unbedingter Notwen-  digkeit auch der Kirche. Denn, wenn es ein Kriterium gibt, das die Kirche  zur Kirche macht, dann war es, ist es, und wird es immer sein — theologisch  gesprochen — die Orientierung und Ausrichtung an Jesus Christus, dem  Mensch gewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Gottessohn, und der  frohen Botschaft, die sich mit diesem Namen verbindet. Dies ist Mitte und  Kriterium jeder kirchlichen Arbeit, die diesen Namen verdient.“ Zwar gilt,  daß die Kirche durchaus nicht an besondere Gebäude oder Denkmäler oder  Orte gebunden ist, sondern vielmehr „mit leichtem Gepäck reisen müsse,“  wie Angelo Roncalli, der spätere Konzilspapst Johannes XXII. noch als  Apostolischer Vikar in Konstantinopel angesichts der Ruinen einer großen  Vergangenheit und der religiösen Situation in der Türkei nach dem Sieg der  Jungtürken unter Mustafa Kemal Pascha (1923-1938) formulierte.°° Aber  diese Anpassungsfähigkeit, die Fähigkeit, sich den jeweiligen Verhältnissen  zu akkomodieren, darf nicht auf Kosten der Substanz der frohen Botschaft  gehen, die der Kirche weiterzugeben aufgetragen ist. Wir sollten uns daher  abgewöhnen, das große kulturelle Erbe auch unserer kleinen Evangelischen  Kirche A.B. in Siebenbürgen bzw. in Rumänien (nur) als eine Last zu  empfinden,°! sondern vielmehr angewöhnen, den Blick vor allem anderen  auf den Auftrag zu lenken, den wir als Evangelische Kirche heute und hier  haben. „Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und  betet für sie zum Herrn, denn wenn’s ihr wohl geht, so geht’s euch auch  wohl,“ hatte einst Jeremia in seinem Brief an die Weggeführten in Babylon  formuliert und dann in Anknüpfung und Überbietung hinzugefügt: „Wenn  ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch  finden lassen; spricht der Herr“ @Get’29;7:13):  49 Grundlegend ist hier CA 7: „Item docent quod una sancta ecclesia perpetuo mansura  sit. Est autem ecclesia congregatio sanctorum, in qua evangelium pure docetur et  recte administrantur sacramenta. Et ad veram unitatem eccelsiae satis est consentire  de doctrina evangelii et de administratione sacramentorum. Nec necesse est ubique  similes esse traditiones humanas seu ritus aut cerimonias ab hominibus institutas;  sicut inquit Paulus: Una fides, unum baptisma, unus Deus et pater omnium etc.“  (Hervorhebung durch d. Vf.). Dies schließt freilich nach lutherischem Verständnis in  der Perspektive des kirchlichen Handelns sehr wohl einen taktvollen Umgang mit  den genannten „menschlichen Traditionen oder Riten und den von Menschen einge-  setzten Zeremonien“ ein.  50  Peter Hebblethwaite, Johannes XXIII. Das Leben des Angelo Roncalli, Zürich 1986,  S 201  54  Vgl. Kilian Dörr jun., Unsere Kirche auf dem Weg ins dritte Jahrtausend (wie  Anm: 413 SS173

Das allerdings ist eın Kennzeıchen der Gesellschaftt, genauerhın der (un-
gezügelten Multioptionsgesellschaft, nıcht sowohl in unbedingter Notwen-
digkeıit auch der Kırche Denn, WEeNN dn eın Kriterium g1bt, das cdıe Kırche
ZUT Kırche macht., dann War CS, ist C, und wırd immer se1n theologısc
gesprochen dıe Orılentierung und Ausrichtung Jesus Chrıstus, dem
ensch gewordenen, gekreuzıgten und auferstandenen Gottessohn, und der
frohen Botschaft, die sıch mıt dıiesem Namen verbıindet. IDies 1st Mıiıtte und
Kriterium jeder kırchlichen Arbeıt, die diesen Namen verdient.“” /war gılt,
daß e TC durchaus nıcht besondere Gebäude oder en  aler Ooder
Orte gebunden 1st, sondern vielmehr „„mıt leichtem Gepäck reisen müsse,““
WI1IEe Angelo oncallı, der spätere Konzılspapst Johannes noch als
Apostolıischer 1kar in Konstantinopel angesichts der Rulmnen eiıner großen
Vergangenheıt und der relıg1ösen Sıtuation ın der Türke1 nach dem Sı1eg der
Jungtürken Mustafa ema Pascha (1923—-1938) ormulierte.° ber
diese Anpassungsfähigkeıt, die ähıgkeıt, sıch den jeweılıgen Verhältnissen

akkomodıieren, nıcht auf Kosten der Substanz der frohen Botschaft
gehen, dıe der Kırche weıterzugeben aufgetragen ist. Wır ollten uns er
abgewöhnen, das große kulturelle FErbe auch uUunseTrTer kleinen Evangelıschen
Kırche in Sıiebenbürgen bzw In Rumänıien nur als eine ast
empfinden,” sondern vielmehr angewöhnen, den 1C VOIL em anderen
auf den Auftrag lenken, den WIT als Evangelısche Kırche heute und 1er
en „Suchet der Bestes, dahın ich euch habe wegführen lassen, und
betet für S1e ZU Herrn, denn wenn’s ihr ohl geht, geht  S euch auch
wohl,“ hatte einst Jerem1a in seinem TIE die eggeführten In Babylon
formuhert und dann In Anknüpfung und Überbietung hınzugefügt: „„Wenn
ihr miıch VO  — SaNZCIN Herzen suchen werdet, 11l ich miıch VonNn euch
tinden lassen, spricht der Herr (Jer 2913)

Grundlegend ist 1eTr „Item docent quod ula Ssancta eccles1ia perpetuo ansSuTa
sIt Est autem eccles1ia congregatıo Sanctorum, ın ua evangelıum DUTC docetur et

admınıstrantur sacramenta. Et ad unıtatem eccels14e satıs est consentire
de doctrina evangelı ei de admınıstratione sacramentorum Nec NeCcesse est ubique
sımıles AA Za ftradıtiones humanas SC FLfUSs Aaut CerLmon1as ab hominıbus Institutas;
SICUL Inquıit Paulus: Una fides, JLUF baptisma, UNUÜUS Deus el OomNIUM etc  :
(Hervorhebung durch VE I dies schlıeßt freilıch ach lutherischem Verständnis iın
der Perspektive des kaırchlichen Handelns csehr ohl einen taktvollen Umgang mıt
den genannten „menschlıchen Iradıtıonen der Rıten und den VO  — Menschen einge-
etizten Zeremonien“ eın
etfer Hebblethwaıte, Johannes Das en des Angelo Roncallı, Zürich 1986,

201.
51 Vgl Kılıan Dörr Jun., Unsere Kırche auf dem Weg 1INs drıtte Jahrtausend (wıe

Anm K3
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Die uc nach der Bestem““ in Verbindung mıt dem VO  —; Jeremina
geforderten aufrıchtigen ımplızıert NUN allerdings in kkomodatıon

die sıebenbürgisch-rumänıschen Verhältnisse, die die ırkungs- und Ent-
faltungsmöglıchkeıiten uUuNseICT Kırche wesentliıch mıtbestimmen und prägen,
beıdes dıe Trauerarbeiıt, solange das Bewußtsein den Verlust noch le-
bendıg ist, ebenso WI1e dıe Miıtarbeıiıt auf dem Wege den „besseren ptUO-
nen, dıe Horıizont des ITransformatıonsprozesses auftauchen.

Im Unterschie der rastlosen Hast der ungezügelten Multioptionsge-
sellschaft aber ist der Kırche der Jahrtausendatem des Gebets egeben, der
unNns jener Gelassenheit ZuUurucCKIiIuNnren kann, dıe überhaupt erst eiıne SINN-
VO e1 mıiıt den Menschen ermöglıcht, dıe uns noch immer als Wesen
aus Fleisch und Blut egegnen, dıie als solche vergänglıch und doch
gleich als Gelistwesen auch noch immer des Denkens ähıg Sınd.

In der Tat ergeben sıch auch für dıe Evangelısche Kırche in
Rumänıien eiıne el ufgaben, dıe ihre Exıistenz als Dienst
den „e1genen” Gläubigen, aber auch in iıhrem ökumeniıischen Umfeld und
der S$1e umgebenden Gesellschaft als sinnvoll erweısen, wobel s1e durchaus
auf ihre besonderen en zurückgreıfen ann SO wırd S1e über ihre Gren-
Z hınaus „Kırche auch für andere,““ WIE 6S sıch etwa 1im Relıgionsunterricht
ın den deutschsprachigen Schulen, dem VOT em auch orthodoxe Kınder
teilnehmen, in der übergreiıfenden ıhrer dıiakonıischen Eıinrıchtungen
und Tätıgkeıten, Uurc dıe Glaubensgut und Kırchlichkeit vermiıttelt wird,
ıhren demokratischen Rechtsstrukturen und nıcht zuletzt auch in kulturellen
Traditionen”? (Orgel-, Kırchenmusık, Kırchentage, Evangelısche ademıe,

Jugendarbeıt ze1gt.
Von daher erg1bt sıch dringend dıe Notwendigkeıt eiıner Ergänzung und

Weıterführung des „Konzepts der TIrauerarbeit‘“‘ Hrc den 1Cc nach VO

Chrıstoph eın formuhert dieser Stelle Hınweils auf das (Gesamt-
werk DDietrich VO  e Uppens se1ın Konzept 9 9-  E:  en A der Krise“, indem 5

auf dıe Fruchtbarkeıt Von Grenzsıituationen verwelst und diese VOT em als
„geistliıche Herausforderungen‘ verstehen auffordert.” Genau betrachtet

/u denken ist 1er uch dıe westliche („abendländische‘‘) Prägung dieser Kultur
und ıhren deutschsprachıigen Hıntergrund.
Um iıhren rnst unterstreichen, fügt ann ıne Reıihe krıtiıscher Fragen hinzu,
nämlıch „ob dıe sıebenbürgisch-sächsıische Kırche In der jetzıgen großen Krise ıhrer
Geschichte 1e] geistlıche Substanz hat, s1e NUN, alte Strukturen-
menbrechen, sıch auf das Eıgentliche und Wesentliche rückbesinnt, Was Kırche Jesu
Christı iın der Kraft des Heılıgen Ge1lstes ausmacht174  WOLFGANG WÜNSCH  Die „Suche nach der Stadt Bestem“ in Verbindung mit dem von Jeremia  geforderten aufrichtigen Gebet impliziert nun allerdings in Akkomodation  an die siebenbürgisch-rumänischen Verhältnisse, die die Wirkungs- und Ent-  faltungsmöglichkeiten unserer Kirche wesentlich mitbestimmen und prägen,  beides: die Trauerarbeit, solange das Bewußtsein um den Verlust noch le-  bendig ist, ebenso wie die Mitarbeit auf dem Wege zu den „besseren Optio-  nen,“ die am Horizont des Transformationsprozesses auftauchen.  Im Unterschied zu der rastlosen Hast der ungezügelten Multioptionsge-  sellschaft aber ist der Kirche der Jahrtausendatem des Gebets gegeben, der  uns zu jener Gelassenheit zurückführen kann, die überhaupt erst eine sinn-  volle Arbeit mit den Menschen ermöglicht, die uns noch immer als Wesen  aus Fleisch und Blut begegnen, die als solche vergänglich und doch zu-  gleich als Geistwesen auch noch immer des Denkens fähig sind.  In der Tat ergeben sich so auch für die Evangelische Kirche A.B. in  Rumänien eine ganze Reihe neuer Aufgaben, die ihre Existenz als Dienst an  den „eigenen‘“ Gläubigen, aber auch in ihrem ökumenischen Umfeld und  der sie umgebenden Gesellschaft als sinnvoll erweisen, wobei sie durchaus  auf ihre besonderen Gaben zurückgreifen kann. So wird sie über ihre Gren-  zen hinaus „Kirche auch für andere,‘“ wie es sich etwa im Religionsunterricht  in den deutschsprachigen Schulen, an dem vor allem auch orthodoxe Kinder  teilnehmen, in der übergreifenden Rolle ihrer diakonischen Einrichtungen  und Tätigkeiten, durch die Glaubensgut und Kirchlichkeit vermittelt wird,  ihren demokratischen Rechtsstrukturen und nicht zuletzt auch in kulturellen  Traditionen” (Orgel-, Kirchenmusik, Kirchentage, Evangelische Akademie,  ev. Jugendarbeit u. a.) zeigt.  5. Von daher ergibt sich dringend die Notwendigkeit einer Ergänzung und  Weiterführung des „Konzepts der Trauerarbeit‘“ durch den Blick nach vorn.  Christoph Klein formuliert an dieser Stelle unter Hinweis auf das Gesamt-  werk Dietrich von Oppens sein Konzept „Leben aus der Krise“, indem er  auf die Fruchtbarkeit von Grenzsituationen verweist und diese vor allem als  „geistliche Herausforderungen‘ zu verstehen auffordert.°® Genau betrachtet  52 Zu denken ist hier auch an die westliche („abendländische‘“) Prägung dieser Kultur  und ihren deutschsprachigen Hintergrund.  53  Um ihren Ernst zu unterstreichen, fügt er dann eine Reihe kritischer Fragen hinzu,  nämlich: „ob die siebenbürgisch-sächsische Kirche in der jetzigen großen Krise ihrer  Geschichte so viel geistliche Substanz hat, daß sie nun, wo alte Strukturen zusam-  menbrechen, sich auf das Eigentliche und Wesentliche rückbesinnt, was Kirche Jesu  Christi in der Kraft des Heiligen Geistes ausmacht ... Gibt es soviel geistliche Kraft,ıbt sovıel geistlıche Kraft,
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äßt siıch damıt auch das Konzept des „Lebens AdUus der Krise“‘ 1M Horizont
der Dynamık der Multioptionsgesellschaft verstehen, insofern diese bisherige
Gewohnheiten und Selbstverständlichkeiten kritisch in rage stellt er-
ings ıfordert dieses Konzept sowohl auf der ene andeskirchlicher Ent-
scheidungen als auch auf der ene der Seelsorge Eınzelpersonen und
en hıer in Betracht kommenden Zwischenstufen orgfalt und seelsorger-
1e Kompetenz, da Generalısıerungen in diesem Bereıich sehr problembe-
en sein können, WEn I1a die grundsätzlıch durchaus auch gegebene
Möglıchkeıt des Scheıiterns In Krisensituationen en Gleichwohl sollte
der Akzent in der Seelsorge vielmehr immer auf der solıdarıschen Begle1-
tung und be1 der Ausschau nach sinnvollen Möglıchkeıiten
und der Wıederherstellung eines Gleichgewichtes lıegen.

Schließlic bleıibt och das Konzept der „„Ökumenischen Neuorıientie-
rung" besprechen, das heute den wichtigsten ufgaben unseTeT TC
gehört, und das nach Chrıistoph eın „für Außenstehende fast selbstver-
ständlıch ist und mıt dem dıe sıebenbürgısch-sächsische Kırche sıch se1ıt
jeher schwer tut sıch öffnen und der Sprach-, Kultur- und Tradıtions-
welt des rumänıschen MmMIieldes Raum geben  .. Dıie Kırche MUSSE Aaus
dem Ghetto ihrer deutschsprachigen Kultur herauskommen. Der e_
stand der Kırche se1 dann gesichert, WEeNnnNn s1e Z7ZW alr in der Kontinuntät iıhrer
lutherischen Konfession bleıbt, aber sıch bereıthält für e1in „M1SssS10Narısches"
ingehen auf die rumänısch Ssprechenden Menschen, dıie S1e suchen, dıe Von
ihr ANSCZOSCH werden und bereıt sınd, In ihr evangelısche Frömmigkeıt und
chlıchkeıit en Das Konzept hat nıcht „Proselytenmachere1”
Auge; D geht in den me1sten Fällen auch nıcht Erweılterung der Zahl der
„Kırchenmitglieder‘‘. Gemeiınt ist der Dienst Menschen, dıe als and-
1edler oder urc die persönlıche Bıographie (Mischehe) in das Umfeld
uUNseTeT Kırche geraten Sınd, WIE überhaupt das gesellschaftlıche m-
feld Man ist VO  — dem unsch beseelt, uUunNnseIe Sıtuation als kleiner werdende
IC als Chance wahrzunehmen, 25812 der Erde werden‘‘.>*

lebendigen Gottesglauben, christliche Liebe in ıhr, damıt in dieser SallZ anderen
Kırche leben, dıenen und dabe1 offen se1ın für ıne Zukunft AUusSs es
Hand, cdhie sinnvolles Erfülltwerden schenken kann, uch WEn dıe bergenden Ord-
NUNSCH und das reiche kırchliche Gemeıinschaftsleben, das eiınst hat, N1IC:
mehr vorhanden sind?“*® Vgl Chrıstoph e1ın, Brüchige Fundamente tragender
rund (wıe Anm. 25),
Chrıstoph Kleın, Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3)
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In diesem Zusammenhang ist zugleıc. das espräc und dıe /Zusammen-
arbeıt mıt den anderen Kırchen in Rumänien erwähnen, das etwa 1m
1 auf dıe se1t einıgen Jahren laufenden Dıaloge zwıschen der EK  w und
der Rumänischen rthodoxen Kırche welchem neben der eIiOT-
milerten ngarıschen ICauch dıe Evangelısche Kırche in Rumänien
VO  —; nfang beteiligt Ist, 1m Kontext des lutherisch-orthodoxen Gesamt-
dıalogs als einer der fruchtbarsten und weıtreichendsten eingeschätzt WOTI-

den ist.” 7 war muß I11an auch dıe Grenzen der Ausstrahlung bZzw des
Bekanntheıitsgrades olcher Lehrgespräche nüchtern Ins Auge fassen, doch
sollte andererseıts nıcht VETSCSSCH werden, W1e wichtig 6S Ist, W äas der eıne
über den anderen Sagl, auch 1m Bereıich des praktıschen andelns Darüber
hınaus verdient der Umstand Aufmerksamkeıt, daß auch dıe anderen Kır-
chen in Rumänıien der gleichen Dynamık gesellschaftlıcher Entwicklungen
egegnen WIEe dıe Evangelısche Kırche IDIe Gespräche zwıschen EK  — und
RO en sıch er etiwa 1im Rahmen der oIlzıellen Begegnung, dıe VO

bıs (Oktober 1998 auf Eınladung der RO  v in Bukarest stattfand, auf
das Dıalogthema: „Dienen Un Versöhnen. Europädische Integration als Her-
ausforderung UNSETE Kirchen“ konzentriert.”® Die Herausforderungen und
Chancen der Multioptionsgesellschaft en damıt auch 1in die interkonfes-
s10nelle Diskussion Eıngang gefunden. DiIe Feststellung, daß uUunNnseTIec Kırche
1n diesem Zusammenhang eiıne Brückenfunktion inne hat, ist be1 den BIER
logpartnern auf Zustimmung gestoßen”’ und welst auf weıtere ufgabenfel-
der auf dem Wege ın dıe Zukunft hın, dıe auch 1m Bereıch der Seelsorge In
den einzelnen Kirchengemeinden VOL Ort Berücksichtigung fiınden sollten.°®

55 1STO Saarınen, Faıth and Holıness. Lutheran-Orthodox Dıalogue.i (JÖt-
tingen 1997, 154 In Su ONC Call Sa y that the German dialogue ıth the Roma-
1an church has the MOST succestful of all conversatıons between the EK  e and the
OdOXY.“”
Vgl KOMMUNIQUE der Begegnung 1mM bilateralen Theologischen Dıalog ZWI1-
schen der Rumänıschen rthodoxen Kırche und der Evangelıschen Kırche iın Deutsch-
and (Goslar
KOMMUNIQUE, DIie entscheıidenden Formulıerungen be1ı Hermann Pıtters,
Die evangelısche Kırche in Rumänıien VOT der gegenwärtigen Herausforderung
durch dıe säkularısıerte Gesellschaft. Kurzreferat eim Theologıischen Dıalog ZWI1-
schen der Evangelıschen Kırche iın Deutschland un: der Rumänischen (Jr-
OdOoxen Kırche In ukarestT, S ()ktober 1998, ıIn LKI, Jg., Nr. 24, 31 De-
zember 1998, 3—6, besonders den Abschnuiıtt 9) Brückenschlag zwıschen Ost und
West,
Chrıstoph Kleın, Abschiedliche Exı1istenz (wıe Anm 44)7 475
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11 Seelsorge auf der ene der Kirchengemeinde

Aufgabe des folgenden e1ls dieser Untersuchung wırd se1N, dıe darge-
stellten Konzepte kırchlicher e1 auf dıe deelsorge auf der ene der
Kirchengemeinden bezıehen, wobe1l ich miıich VOT em auf Erfahrungen
AUus meınem bisherigen Aufgabenbereich beschränken möchte. Dies ımplı-
ziert eine Gliederung ın re1ı e:le Kınder- und Jugendarbeıt, Seelsorge

arbeıtslosen Frauen, Sen1l1orenarbeıit. Selbstverständlich heßen sıch noch
eıne el anderer Arbeıitsfelder anführen, etwa dıe seelsorgerlıchen egeg-
NUNSCH 1m usammenhang mıt normatıven und nıchtnormatıven Krısen,
oder 1m usammenhNang mıt den verschliedenen Kasualıen. och geht 6S MIr
ja VOT em dıie Wechselbeziehung des Transformatiıonsprozesses der
rumänıschen Gesellschaft mıt den ufgaben 1n der Seelsorge, daß sıch
dıe Te1 genannten Seelsorgebereiche 1mM Sinne eiıner exemplarıschen Dis-
kussıon dieser Problematik durchaus nahe egen

Seelsorge Kindern Un Jugendlichen

Mıt Kındern und Jugendliıchen sınd aktısch jene (Generationen O_
chen, deren persönlıcher ahrungsbere1ic und Erlebnishorizont sehr we1ıt-
gehend ausschheblıic VON der eıt ach 1989 und dem mıt diıesem 1Datum
anhebende Transformationsprozeß auch der rumänıschen Gesellschaft g-

ist.”” on die heute Zehnjährigen iıhnen en dıe natıonal-
kommunistische Ara 1n keiıner Weıise mehr AdUus e1igener Anschauung kennen
lernen können. /war hat noch dıie Elterngeneratıon ihre Prägungen in dieser
eıt erworben, doch ist für dıie Kınder selbst eine Kenntnis der rüheren
/Zustände und Verhältnisse 1U mehr als eıne Are dıe ern oder andere
vermuittelte möglıch Im Kontext des Massenexodus ogreift dieser Bruch In
der Werte- und Tradıtionsvermittlung auch in dıe gerade für er und
Jugendliche wesentliıche rage nach eıner sinnvollen Identitätsfindung ein
Die große Zahl VO  — konfessionellen oder ethnıschen Mischehen und dıe
damıt verbundenen Definitionsfragen sınd aIiur besonders s1gnıfikant. Wenn
uUuNnseTe FC. für alle diese Menschen He1ımat se1ın oder doch zumındest
Heımat anbleten wiıll, bedarf ceser Stelle deshalb sehr klarer Anmnt-

auf dıe rage, Was Evangelısch-Sein im siıebenbürgisch-rumänıschen

Ks geht 190008 cdieser Stelle nıcht dıe In dıesen Zusammenhängen immer mıtzu-
bedenkende Vorgeschichte der Transformatıon.
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Raum bedeutet. In den vorstehenden apıteln dieser Arbeiıt sınd ein1ıge
olcher Antworten angedeutet worden. Mır scheıint CX darüber hınaus
sentliıch se1n, diese Antworten 1mM Horizont der pannung VON Tradıtion
und Erneuerung suchen. Im Bereıich der Konzepte kirchlicher Arbeıt sınd
gerade deshalb mıt IC auch auf die Dynamık der Multioptionsgesell-
schaft die entscheidenden Stichworte „Anknüpfung“ und „Ergänzung‘‘. Für
dıe Arbeiıt miıt ern und Jugendlichen ist darum VON sehr großem
Gewicht, iıhnen schrıittweise den S1e umgebenden geschichtlich-kulturellen
Raum in se1lıner Bedeutung erschhıeben
er und Jugendliche stehen in mehreren /usammenhängen 1mM Kon-

ta  ere1ic der evangelıschen Kırche Wenn WIT exemplarısc die Verhält-
n1ısSse in Heltau betrachten, erkennen WIT, daß 1€6S$s einmal der schulische
usammenhang 1st, der Urc den Relıgi1onsunterricht gegeben Ist, welcher
weltaus mehr nıchtevangelısche (vor em orthodoxe, aber auch ein1ıge fre1-
kırchliıche) als evangelısche Kınder al ann dıe ngebote der ırch-
lıchen Kınder- und Jugendarbeit, und nıcht zuletzt der Bereich der Eıinzel-
seelsorge, In den durchaus auch er und Jugendliche einbezogen se1ın
können.

Im Relıgionsunterricht muß Seelsorge ıIn dre1 Dımensionen ZU Iragen
kommen: einmal geht 6S die grundsätzlıche seelsorgerliche Diımension
dieses Unterrichts, insofern VO  - dem in elıgıon Unterrichtenden SCHI1IC
die Übernahme auch seelsorgerlıcher Verantwortung erwartet WITrd. en
sıch beispielsweıise außergewöhnlıche Ere1ignisse zugeiragen, WI1Ie etwa eın
Unfalltod einer Klassenkollegın oder S eın Su1zı1ıd, S wiırd VOT em auch
VO Relıgionslehrer bzw der Relıgionslehrerin eın iıngehen auf diese SPC-
zıtlische S1ıtuation erwartet uch wen1ıger weıt ausgreifende Ereignisse und
S1ıtuationen können seelsorgerlıches Handeln notwendıg oder sinnvoll
chen. Dies ist schon alleın uUurc den (Grundsatz egründen, daß die
Sıtuation des einzelnen CNhulers WIEe der SaNzZCH Klasse 1Im Unterrichtsge-
chehen WIEe in der Planung und Vorbereitung des Unterrichts in grundsätz-
lıcher Weiıise berücksichtigen SInd. IDies erühr sıch natürlıch mıt den
Funktionen eines jeden Lehrenden, insofern 1er auch dıie teilweise wıder-
sprüchlıchen ufgaben der Öörderung eines jeden Heranwachsenden und
der Örderung besonders egabter sıchtbar werden.

Seelsorgerliıche Begleıtung ist für derartıge Prozesse auf jeden Fall SINN-
voll, W ds auch Vorsıicht gegenüber vorschnellen Generalisiıerungen umfaßt
Ist dıe neben und/oder VOT iıhrer SCANUullschen Tätigkeıt auch Pfar-
IC oder Pfarrerin, ergeben sıch aufgrund seiner DZW iıhrer besonderen soz1al-
kommunikatıven Posıtion weıtere Möglıchkeıiten der Örderung einzelner
Heranwachsender, deren Bedeutung nıcht unterschätzt werden sollte nde-
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rerse1its greift dıie relıg10nspädagogısche Verantwortung eutlic über eıne
Optimierung VO  — Realısıerungschancen der Lebensentwürtfe VON Heranwach-
senden hınaus, insofern der Relıgionsunterricht eben auch der 1st,
etwa das Schuldigwerden und se1ine belastenden Folgen, oder der Tod und
das Sterben, ja nıcht zuletzt auch cdhie Möglıchkeıit des Scheiterns mensch-
lıcher Lebensentwürfe in Korrelatıon ZU Lehrplan thematisıiert werden.
Hıermit ist eiıne seelsorgerliıche Dımension des Religionsunterrichts ANSC-
sprochen, dıe VOT em auch in den thematisch-problemorientierten Unter-
richtsansätzen ZU Zuge kommt

Dıiese Herangehensweıise wırd SscChhHEeBLIC ergäanzt uUurc den sogenannten
therapeutischen Ooder sozlalısatıonsbegleıtenden Ansatz des Relıgionsunter-
richts, der noch dezıdierter mıt der Lebensgeschichte des einzelnen CNulers
begınnt Die jer ZU Ausdruck kommende seelsorgerliıche Verantwortung
des Lehrenden sıieht sıch allerdings mıt dem Problem konfrontiert, daß elı-
g1onslehrer bzw Religionslehrerinnen in derselben Klasse in der ege SC-
genwärtig 1U eıne Stunde Pro OC unterrichten aben, und oftmals
aus dıiıesem TUN! den Schulen insgesamt 1m sonstigen ehrkörper nıcht
ın ausreichendem Mal} integriert S1Ind. Andererseıts ist ein großer Teıl der
Schüler, dıe evangelıschen Religionsunterricht teılnehmen, auch nıcht
evangelısch, daß der Verweisungszusammenhang ZUT jeweılıgen CVaNsC-
ıschen Ortsgemeinde eine SahnZ andere Qualität en muß als 1m
eiıner Teılnahme 11UT evangelıscher er Die Lernorte Schule und Ge-
meınde sınd 1er eutil1ic untersche1iden. Andererseıts ist zumındest ın
Sıebenbürgen das Bewußtseıin eiıner tradıtıonellen Verbundenhe1 VON Schule
und Kırche stark, daß der Auf- und Ausbau eıner effektiven /usammen-
arbeıt zwıschen beıden Institutionen eiıne echte Chance uUuNsecICI Kırche dar-
tellt. dıe auch in iıhrer poımenischen Relevanz werden sollte. ° er-
ings steht dıe Reflex1ion dieses Themas, obwohl bereıts zehn re se1t den
Veränderungen des Jahres 1989 In Rumänıien VEITSANSCH SInd, noch SalnlZ
Anfang.

uch 1im 1C auf die Kınder- und Jugendarbeıt in den Geme1inden
selbst wırd deren seelsorgerliche Dimens1ion Isbald euti1ic usgangs-
pun er Überlegungen auch in diesem Bereıich ollten dıie Kınder und
Jugendlichen selbst seInN. nsofern gewinnt auch die kırchliche Kınder- und
Jugendarbeıt dıe Funktion, diese In der Weise ın ihrer Entwicklung fÖör-
dern, daß S1€e das Evangelıum als befreiendes und damıt orıentierendes An-
gebo erfahren Damıt soll ıhnen geholfen werden, dıe Welt verstehen,

twa durch Einrıchtung eINes der mehrerer Schulpfarrämter.
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Lebenssituationen bestehen und mıiıt der Gemeıinde en Für Kınder
steht e1 zunächst der Erwerb VonNn „Ich-Kompetenz‘“ 1m ordergrund, be1
Jugendliıchen geht D eher sinnvolle Örderung be1 der Findung der
eigenen Identität.

Dies geschieht eıinmal uUurc kontinulerliche ngebote, etwa 1mM Bereıich
der Chorarbeıt, auch mıt 1C auf dıe Möglıchkeıt regelmäßıger Miıt-
wirkung den Gottesdiensten, VOI em 1m Zusammenhang miıt den höheren
Festtagen, „weleistet werden muß, andererseıts dürfen die geme1n-
cschaftsbildenden Potentiale eıner Chorarbeıit nıcht übersehen werden.

Dann geht 6S dıe spezıfısch gemeindebezogenen Lehr- und Lernpro-
dıe in IiMISCTIET. C mıt dem Vorkonfirmanden- und dem Konfir-

mandenunterricht begiınnen und in den verschıedenen Arbeıitsformen der
Jugendarbeıt ihre Fortsetzung fınden Hıer sınd sowohl tradıtıonellere For-
InNenNn WIE dıie Jugendstunde WIEe auch Formen der offenen Jugendarbeıt
erwähnen, dıie sıch erst in NEUCTICTI eıt durchzusetzen begınnen, 7 B dıe
„Teestube” in der Stadtpfarrgemeinde VON Hermannstadt.

Daneben gewinnen auch punktuelle oder NUur einmal jJährlıc wıederkeh-
rende ngebote WI1IE etwa Kınderbibelwochen Bedeutung, in deren Vor-
bereitung, Organisatıon und Durchführung csehr gul auch Jugendlıche einbe-

werden können. Immer wıiıeder geht el darum, sowohl dıe Kın-
der als auch die Jugendlichen in ihrer Entwicklung nehmen, S1e mıt
den Schätzen der kırchlichen Tradıtion machen, gemeiınsam mıt
ıhnen den geschichtlich-kulturellen Raum iıhrer mgebung und ihres Le-
bensfeldes erschhehben Dies entspricht 1m übrıgen sehr den Ziel-
setzungen, dıe WIT früherer Stelle dieser Untersuchung für e kırchliche
Arbeıt formulhiert en Entscheı1iden: ist die rage, inwıiıewelt N uns gelın-
SCH wird, für dıe uns an Menschen und mıt denjenıgen, dıe mıiıt
unNs dıesen Weg gehen wollen, Heımat SC  en, Heımat aufzubauen.
Zum Heimatbegriff aber gehören exakt dıe beıden Komponenten, dıe WIT
oben als Leıtziele für dıe Kınder- und Jugendarbeıt genannt en ufbau
VON „Ich-Kompetenz‘ be1 Kındern und Unterstützung be1 der Identitätsfin-
dung VON Jugendliıchen.

Seelsorge arbeitslosen Frauen

Miıt arbeıtslosen Frauen ist eiıne weıtere Gruppe angesprochen, dıe in ganz
besonderer Weise VO Transformationsprozeß auch der rumänıschen Ge-
sellschaft betroffen ist Etwas überspitzt könnte INan vielleicht SOgar,
daß ihre S1ıtuation zunächst auch eiıne olge jenes Polıtıkkonzeptes darstellt,
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das Andreı Marga eıiınmal mıt dem Stichwort ‚„Schocktherapie“ umschrieben
hat, das ZW alr dıie ‚„„offene Gesellsc  t4 als Ziel proklamıiert, dem aber letzt-
ıch die ıttel nıcht ZUT erfügung stehen, dieses Ziel erreichen, wei1l
diese „Schocktherapie“ ‚.nıch iın der Lage 1st, jenen soz1ı1alen Zusammenhalt

stiıften, der nötıg ist, Menschen motivieren.‘‘®! Andererseıts hat
eıne derartıge Generalısierung iıhre aren Grenzen. /war geht 65 arga
selbst entschieden nıicht darum, alleın „dıe da oben  .. für Fehlentwiıcklungen

bemühen, sehr auch eıne tische Betrachtung der rumänıschen Polı-
tiık se1ıt 089 Gegenstand se1ıner Überlegungen ist Andererseıts sınd Schuld-
zuwelsungen in dieser iıchtung noch immer sehr populär Für uUuNnseTECIN Zu>-
sammenhang aber en dıe Gegebenheıten VOT Ort ebenso WwWI1e e hınter
jedem „Seelsorgefall“ sıchtbar werdenden Züge eiıner indıvıduellen Biogra-
phıe e1in ogroßes eıgenes Gewicht, als daß WIT be1l olchen Feststellungen
oder Reflexionen ZUT Landespolıtik stehen bleiben könnten. uch hiler CIMPD-
tiehlt 6S sıch übriıgens, dıe lokale ene und dıe Landesebene als komple-
mentaäar betrachten. Alleın WE WIT uns dıie Verhältnisse ın Heltau VOTI

ugen stellen, wırd bereıts eutlıic W1e stark dıe Entwicklung auf dem
Arbeıitsmarkt etwa auch VO örtlıchen Management bzw Mıßmanagement
abhängıg ist Hınzukommen dıe scchwer erfaßbare mentalen Prägungen
(„Mentalıtät‘"), dıe sıch auch immer wıeder auf die konkrete Arbeıt auS-

wirken.
Bezogen auf che rage nach theologısc reflektierten Konzepten für dıie

deelsorge entsprechend uUuNseTEIN ema geht jetzt die Seelsorge
arbeıitsliosen Frauen zeıgt sıch ın überraschender Weiıise erneut, hnlıch WIE
1mM Bereıich der Seelsorge Kındern und Jugendlichen, WIE csehr INan hlıer

Anfang steht, WE INan be1 den Überlegungen den Transformatiıonspro-
zeß der rumänıschen Gesellschaft 1m SaNzZCH und nıcht 11UT se1ıne Auswir-
kungen auf dıe Sıebenbürger Sachsen und dıie Kohäs1ionskräfte ihrer (Ge-
meı1inschaft in den 16 nehmen 1ll Am ehesten sınd 1er die Konzepte
des „Lebens AdUus der Krise“ und der „‚öÖkumenischen Neuorlentierung”, cdhe
WIT ZU Ausgangspunkt wählen können.

e  en aus der Krise“ deshalb, wei1l Arbeıitslosigkeıt, auch mıt 1NDI1C
auf dıie komplıizıerte Einkommenssıtuation in olchen Fällen, zweıftfellos als
Krıise, als Bruch in der Biographie des einzelnen Menschen, verstanden
werden muß WAar könnte 11a 1n d1esem Zusammenhang auf die für Frauen
ftmals prägende Doppelbelastung in ausha und eru hinweısen, doch

61 Andreı Marga, TeENzeN und Dılemmata der Transformatıon, ıIn Armın Nasseh1 Hg.)
Natıon. Ethnıie, Miınderheıit (wıe Anm 16),
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stehen sowohl das teilweıise auch 1m bısherigen Berufsleben erworbene
Selbstverständnis der Frauen ebenso WIEe VOI em dıe wirtschaftlıche Situa-
tıon vieler Famılıen sehr eutlic dıie mıt einem olchen Hınweils
möglicherweıse intendierte ngfü  ng und Verkürzung der Frauenrolle,
dıe im übrıgen 1m Kontext der nachındustriellen Multioptionsgesellschaft®“
auch argumentatıv nıcht mehr halten ist.©® Allerdings sınd gerade in
diıesem Zusammenhang Pauschalısıerungen und Generalısıerungen VCI-

meıden; dıe Multioptionsgesellschaft implizıert in iıhrem jetzıgen Stadıum
nıcht mehr jene Grundsätzlichkeıit des Gegene1inanders VON Mann und Frau,
dıe die Anfänge der femımnıstischen Gleichstellungsbewegung gekennzeich-
netl hat.©

Wiıchtig ist NUunN aber. be1 der Entwicklung poımenischer Konzeptionen,
WIEe oben schon betont, nüchtern die Verhältnisse VOT Ort 1Ns Auge
fassen. Und deshalb muß ich cdieser Stelle csehr entschıeden auch das
Konzept ‚„‚ÖöÖkumenischer Neuorlentierung” aufgreıfen und in den usam-
menhang der ‚„Seelsorge arbeıitslosen Frauen““ einrücken. Denn das Pro-
blem der Arbeıitslosigkeıt betrifft selbstverständlıch in der ege nıcht 11UT

dıe sächsiıschen oder evangelıschen Frauen eInes Ortes, sondern ebenso dıe
Angehörıgen anderer Ethnıien und Konfessionen. war lıegen MIr 1mM Arn«
genblıc keine konkreten Daten über dıe Verteilungsverhältnisse VON Ar-
beitslosigkeıt be1 den einzelnen Ethnien und Konfessionen ın Sıebenbürgen
bzw Rumänıien VOIL, doch implızıert bereıts die Kenntnisnahme der Arbeits-
losenquote 1im Verhältnis ZUT Einwohnerzahl e1INes Ortes, WI1IEe weıt e1 1n
jedem Fall die Zahl der sıch als Angehörıige der evangeliıschen Kırche oder
auch als Sachsen w1issenden FEınwohner überschritten ist Wenn In Heltau
beispielsweıse, das etiwa 15 000 bıs L 000 Einwohner hat, dıe Arbeıtslosen-

annähernd be1l %n legts® dıe Zahl der evangelıschen Gemeindeglıe-
der aber CIrca 36() bis 400 beträgt, ann INan sıch ausrechnen, in wel-
chem Maße eben gerade der nıchtsächsısche bzw nichtevangelısche evöl-
kerungsteıl VO  —_ der Arbeitslosigkeıt betroffen ist Das hat logischerweıse
ZUT olge, daß INall, WEeNNn INan sıch dem hıer verhandelten Problem reg10na-
ler DbZW örtlıcher Arbeıitslosigkeıt zuwenden wıll, dıe uUurc Mitgliıedschaft
bezeiıchneten Grenzen der evangelıschen Kirchengemeinde gew1ssermaßen

Vgl Danıel Bell, Die nachıindustrielle Gesellschaft. Aus dem Amerıkanıschen VON

Sıglınde Summerer und Gerda KUurZz, Frankfurt Maın/New York, Neuausgabe 1996
63 Ausführlich Ulrich Beck/Elısabeth Beck-Gernsheim (wıe Anm 32)

TIC Beck, Risikogesellschaft (wıe Anm 7}
Stefan Cosoroabä, Der Selbsthilfekreis arbeıtsloser Frauen Heltau, iın LKI, Jes
Nr. 1 Z Junı 19909,



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  183  zwangsweise überschreiten muß. Verkompliziert wird dieses Problem noch  dadurch, daß die Zuordnung von evangelisch und sächsisch in jener Einein-  deutigkeit, wie sie traditionell einmal gegeben war, längst nicht mehr greift —  bedingt etwa durch die hohe Zahl von Mischehen. Bezogen auf Heltau stellt  sich dies so dar, daß von den ca. 210 mit der Evangelischen Gemeinde ver-  bundenen Hausständen fast die Hälfte als Mischehenhaushalt zu beschreiben  ist, während nur etwa zehn Familien eine „traditionell sächsische“ Prägung  aufweisen.® Insofern ist das Konzept „ökumenischer Neuorientierung“, wie  es von Christoph Klein beschrieben worden ist, in keiner Weise als Wunsch-  denken zu bezeichnen, sondern eine.der prägendsten Herausforderungen für  unsere Kirche in unserer Zeit. Gewiß birgt diese Herausforderung auch  latenten und offenen Konfliktstoff, aber es wäre fatal, wollte man vor ihr die  Augen verschließen. Denn auch hier gilt der schon früher einmal zitierte  Auftrag, der Stadt Bestes zu suchen und für sie zum Herrn zu beten, wie es  Jeremia in seinem Brief an die Exulanten in Babylon formuliert hatte.  Seelsorge in diesem Sinn wird sich, ohne dabei den Respekt und die  Wertschätzung für die siebenbürgisch-sächsische Tradition in irgendeiner  Weise herabzumindern, mit ganzer Aufmerksamkeit dem Problem der Ar-  beitslosigkeit stellen. Im Blick auf die sozialen Verhältnisse umfaßt dies  sowohl diakonische Hilfeleistungen in akuten Notfällen, die man wahrneh-  men, erfassen und artikulieren muß, als auch und vor allem ein konzeptio-  nelles Herangehen, das den Gefahren von Anspruchsdenken entgegenwirkt.  Eine wesentliche Möglichkeit, beides zu kombinieren, besteht in der In-  itiierung von Selbsthilfegruppen für arbeitslose Frauen, wie dies in Heltau  auf den Weg gebracht wurde.” Im Sinne einer exemplarischen Projektbe-  schreibung seien dazu einige Daten genannt:  Im Winter 1998/1999 wurde unter der Schirmherrschaft der evangeli-  schen Kirchengemeinde von Heltau eine Selbsthilfegruppe für von Arbeits-  losigkeit betroffene Frauen gegründet. Aufgrund der oben skizzierten Über-  legungen war sie von Anfang an ökumenisch offen, so daß orthodoxe, evan-  gelische, römisch-katholische und freikirchliche Frauen dabei waren. Seit  66 Als Kriterium könnte man hier eventuell „sächsische Herkunft“ beider Eltern geltend  machen. Allerdings ist dabei immer das Selbstbild der Betreffenden, auch im Kon-  text ihrer Wahrnehmung durch andere, ausschlaggebend. Vgl. dazu: Benedict Ander-  son, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines erfolgreichen Konzepts, Frankfurt  am Main/New York 1988.  67  Vgl. Beatrice Ungar, Frauen helfen sich selbst. Heltauerinnen kämpfen gegen Ar-  beitslosigkeit und Resignation an, in: Hermannstädter Zeitung, Nr. 1613, 19. Februar  1999 S. 4:133

zwangswelse überschreıten muß Verkomplizıiert wırd dieses Problem noch
dadurch, daß dıe Zuordnung VOIN evangelısch und sächsısch iın jener FEinein-
deutigkeıt, WIEe S1e tradıtionell einmal gegeben WAäl, längst nıcht mehr oreift
bedingt etwa HTG die hohe Zahl VON Mischehen Bezogen auf Heltau stellt
sıch 1e6Ss dar, daß VoNn den DA mıt der Evangelıschen (Gemeinde VCI-

bundenen Hausständen fast die Hälfte als Mischehenhaushalt beschreıiben
ist, während NUrTr etwa zehn Famıiılıen eıne „„‚tradıtionell sächsısche‘ Prägung
aufweisen.® nsofern ist das Konzept „„‚ökumenischer Neuorientierung””, WIEeE

VON Christoph eın beschrieben worden ist, in keıner Weıse als unsch-
denken bezeıichnen, sondern eıne der prägendsten Herausforderungen für
unseTe Kırche In uUuNseTEI eıt eW1 1rg diese Herausforderung auch
latenten und offenen Konflıktstoff. aber 6S ware atal, wollte INan VOT ihr dıe
ugen verschließen. Denn auch 1er gılt der schon früher eınmal zıt1erte
Auftrag, der Bestes suchen und für sS1e ZU Herrn beten, WwW1Ie 6S

Jeremina In seinem Brief die FExulanten in Babylon formulhıert hatte
Seelsorge in diıesem Siınn wiırd sıch, ohne e1 den Respekt und dıe

Wertschätzung für dıie siebenbürgisch-sächsısche Tradıtion in irgendeiner
Weıise herabzumındern, mıt SanZCI Aufmerksamkeı dem Problem der Arı
beitslosigkeıt tellen Im 4C auf dıe soz1lalen Verhältnisse umfaßt 16S$
sowohl diakonısche Hılfeleıistungen in akuten Notfällen, dıe 111a wahrneh-
INCN, erfassen und artıkulieren muß, als auch Un Vor em e1in konzept10-
nelles Herangehen, das den Gefahren VOI Anspruchsdenken entgegenwirkt.

iıne wesentliche Möglıichkeıt, beıdes kombinıeren, besteht in der In-
ıt1erung VON Selbsthilfegruppen für arbeıtslose Frauen, WI1IE 1e$ in Heltau
auf den Weg gebrac wurde.®’ Im Sinne eiıner exemplarıschen Projektbe-
schreibung selen azu ein1ge Daten genannt:

Im Wınter 1998/1999 wurde der Schirmherrschaft der evangelı-
schen Kirchengemeıinde VO  — Heltau eiıne Selbsthilfegruppe für VOoN Arbeıts-
losıgkeıt betroffene Frauen gegründet. Aufgrund der oben skizzıerten ber-
legungen War S1e VON Anfang ökumenisch en, daß orthodoxe, ECVan-

gelısche, römisch-katholische und freikirchliche Frauen el Se1it

Als Kriterium könnte INan 1eT eventuell ‚„„‚sächsısche Herkunft“‘ beıder ern geltend
machen. Allerdings ist dabe1ı immer das Selbstbild der Betreffenden, uch 1mM Kon-
texti ihrer Wahrnehmung durch andere., ausschlaggebend. Vgl azu Benedict Ander-
SOI, DIe Erfindung der Natıon. Zur Karrıere eines erfolgreichen Onzepts, Frankfurt

Maın/ New ork 1988
Vgl Beatrıce Ungar, Frauen helfen sıch selbst. Heltauerinnen kämpfen Ar-

beitslosigkeıt und Res1ignatıon ın Hermannstädter Zeıtung, Nr. 1613, Februar
1999
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iıhrer Gründung wurden VO  — ihr bıslang rund 160 Frauen erfaßt Ihr er
1eg zwıschen und 48 Jahren iıhre Ausbildung 1ST auf Volksschule
begrenzt Zur Leıtung des ‚Selbsthilfekreises Arbeıtsloser Frauen Heltau‘“‘
wurde auf der Basıs VON Spendenmiutteln instıtutioneller Vermittlung
ure das Dıakonische Werk der Evangelıschen Kırche Magdalena
Schneider berufen dıe selbst Herbst 1998 aus dem Covtex‘-Werk

hemals großen Heltauer Teppıchfabrı entlassen worden WarTr und
seıther dıe gesamte e1 geleıtet und sıch auch ökumeniısch betätigt
hat

DIe Zielsetzung der Frauen 1ST ınfach S1ie wollen Arbeıt ugle1ic 1ST
aber eutlic der Kreıis nıcht L11UT CiHE6E Arbeıtsvermittlung SCIMN ann
1elmenr ussen verschlıedene jeije 1C SCIMN

Seelsorgerliche Begleitung der Frauen Z7u Hause ussen SIC stark SCIN
Im Kreıis können SIC sıchgiıhr Leı1id agen Hıer geht 6C alsSoO

gegense1l1ge Ermutigung angesıchts der schweren soz1lalen Lage Ge-
bet und gehören azu
Informationsflu über den Arbeıitsmarkt Vom Arbeıitsamt Hermannstadt
werden wöchentlich die Informationen über freie beıtsstellen
und Fortbildungskurse gebrac. ber auch Falschinformationen rıef-
kastenfirmen, die Ausland Arbeıtsplätze verheißen) wiırd SCHCNEC-
steuert ıne 1rma wurde uUDerIiIunr und urce Offentlichmachung Hun-
derten Von Arbeıtslosen eld gespart.)
Bewußtseinsbildung: Jahre kommunistische Arbeıtnehmermentalıtät
en den Frauen CIMn völlıg DAaSSıVC Haltung aufgeprägt E1ıgenverant-
wortlichkeit Solıdarıtät Kooperatıon und Planung INUSSCHN schrıttweise
eINgeEPragt werden Es geht e1 letztliıch Lernprozesse dıe NOotwen-
dıgerwelise mıiıt dem Übergang VO  — statıschen kommunistischen Ge-
sellschaft C116 dynamısche demokratische verbunden Sınd
Arbeıtsprojekte Eiınmal geht hıerbel Vermittlung VO  en soz1al S1M111-
voller ehrenamtlıicher e1 für die Gesellschaft Nützliches

i{un und damıt zugle1ic das Selbstbewußtsein stärken Zum anderen
geht 6S elınere oder rößere Arbeıten zwecks Eınkommensverbes-

DiIie Zielformulierungen und ihre Begründungen tutzen sıch auf dıe Ausführungen be1
Stefan Cosoroabä Der Selbsthilfekreis arbeıtsloser Frauen Heltau (wıe Anm 65),



DIE REFLEXION DES TITRANSFORM  JIJONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  185  Arbeitsvermittlung: Auch wenn es hier besonderer Sorgfalt bedarf, keine  falschen Hoffnungen zu wecken, geschieht, wenn es möglich ist, be-  grenzt auch dieses (bisher 16 Arbeitsplätze).  Diakonische Krisenhilfe: Wenn Frauen oder deren Kinder in ausweg-  losen Situationen sind, wird geholfen. Besonders geht es dabei um Kin-  der von solchen Familien mit arbeitslosen Müttern, etwa in der Weise,  den Kindern die Teilnahme an der Schule zu erleichtern, damit sie nicht  zu Schulabbrechern werden.  Öffentlichkeitsarbeit: Die schwere Situation der Stadt und der Frauen  soll bekannt werden. Die Verantwortlichen müssen in Pflicht genommen  werden.  Insgesamt liegt der Schwerpunkt dabei darauf, Hilfeleistung nicht durch  materielle Hilfsgüter, sondern durch Entwicklung zu geben. Fragt man nun  nach der Realisierung dieser Ziele, so lassen sich eine Reihe von z. T. sehr  öffentlichkeitswirksamen Aktivitäten aufzählen,® wobei sich zunehmend die  Frage nach der Gründung einer Firma stellt, um so den Gegebenheiten und  Erfordernissen des Marktes besser gerecht werden zu können. Alle zwei  Wochen trifft sich die Gruppe zu einem Plenum in einem Raum der evange-  lischen Kirche. Hier werden die anfallenden Probleme besprochen, die ein-  zelne Frauen haben, gruppendynamische Lernspiele organisiert, die Bibel  gelesen und gebetet, Informationen über freie Arbeitsstellen und Fortbil-  dungskurse vermittelt, Pläne geschmiedet. Die Treffen sind auch die Basis  dafür, Arbeitsgruppen zu bilden, die versuchen, etwas herzustellen und zu  verkaufen oder eine Dienstleistung anzubieten, oder auch ein öffentliches  Projekt zu betreiben. Es wird jeweils ein Gast dazugeladen, der einen gewis-  sen Teil des Treffens übernimmt. Die Beteiligung liegt zwischen 15 und  60 Frauen. Allerdings zeigen sich eine Reihe von Schwierigkeiten, die nach  der Optik unserer Untersuchung auch im Kontext des Transformationspro-  zesses der rumänischen Gesellschaft stehen. Als besonders schwierig erweist  sich der Mentalitätswandel. Solange das Arbeitslosengeld gezahlt wurde  (und die Abfindung noch reichte), waren die Frauen sehr anspruchsvoll. Sie  träumten eher von Arbeit in Deutschland als konkret etwas anzupacken. Die  Initiativlosigkeit vieler Frauen konnte in einem Jahr nicht gewandelt wer-  den. Sie waren lange Zeit nicht gewohnt, Verantwortung zu tragen und tun  sich auch jetzt schwer damit. Aber auch der Gemeinschaftssinn ist nur im  69 Vegl. zu den Einzelheiten: Beatrice Ungar (wie Anm. 67), S. 4; Stefan M. Cosoroabä  (wie Anm. 65), S. 7.185

Arbeıtsvermittlung: uch WENN 65 1er besonderer orgfalt bedarf, keine
alschen Hoffnungen wecken, geschieht, WEeNN möglıch ist, be-
grenzt auch dieses (bısher Arbeıtsplätze).
Dıakonısche Krisenhilfe Wenn Frauen oder deren Kınder in AaUSWCS-
losen Sıtuationen siınd, wiırd geholfen. Besonders geht 6S e1 Kın-
der Von olchen Famılıen miıt arbeıitslosen Müttern, etwa in der Weıse,
den Kındern dıe Teılnahme der Schule erleichtern. damıt S1e nıcht

Schulal  rechern werden.
OÖffentlichkeitsarbeit: Die schwere Sıtuation der und der Frauen
soll bekannt werden. DDIe Verantwortlichen MUSSEN In Pflicht
werden.

Insgesamt 1eg der Schwerpunkt e1 arauf, Hılfeleistung nıcht Urc
materjelle Hılfsgüter, sondern Urc Entwicklung geben rag INan NUuUnN

nach der ealısıerung dieser 1e1e. lassen sıch eine e1 VON S sehr
öffentlichkeitswırksamen Aktıvıtäten aufzählen,°” wobel sıch zunehmend die
rage nach der Gründung einer 1rma tellt. den Gegebenheıten und
Erfordernissen des arktes besser gerecht werden können. Jle Z7We]l
ochen sıch cdıe Tuppe einem Plenum in einem Raum der CVaNSC-
ıschen C Hıer werden dıie antiallenden TODIEMeEe besprochen, dıe e1In-
zeine Frauen aben, gruppendynamısche Lernspiele organısıert, dıie
gelesen und gebetet, Informationen über Ireie hbeıtsstellen und Fortbil-
dungskurse vermiuttelt, ane geschmiedet. Dıie Treffen sSınd auch die Basıs
afür, Arbeıtsgruppen bılden, dıe versuchen, herzustellen und
verkaufen oder eine Dienstleistung anzubıeten, oder auch ein Ööffentliches
Projekt betreıben. Es wırd jeweıls ein Gast dazugeladen, der eınen JEWIS-
SCM Teıl des rTeITeEeNs übernıimmt. DIie Beteilıgung jeg zwıschen B3 und

Frauen. Allerdings zeıgen sıch eıne el VonNn Schwierigkeıten, die nach
der DU unNnseIeT Untersuchung auch 1mM Kontext des Transformationspro-
Ze6SSCS der rumänıschen Gesellschaft stehen. Als besonders schwier1g erweılst
sıch der Mentalıtätswandel. Solange das Arbeıtslosengeld gezahlt wurde
(und dıe Abfindung noch reichte), WAaTenN dıie Frauen sehr anspruchsvoll. S1e
Taumten eher VOI e1) 1n Deutschlan als konkret anzupacken. DIie
Inıtıatıvlosigkeıit vieler Frauen konnte in einem Jahr nıcht gewandelt WCI-

den Sıe WalienNn ange eıt nıcht gewohnt, Verantwortung tragen und tun
sıch auch jetzt schwer damıt ber auch der Gemeinschaftssinn ist 11UT 1mM

Vgl den iınzelheıten Beatrıce Ungar (wıe Anm 679; 47 Stefan ('osoroabäa
(wıe Anm 65),
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Ansatz entwıckelt worden. Wenn 6S jedwede Verteilung geht, g1bt
Krach: Unzufriedenheiten konnten nıcht ausgemerzt werden. Ja, kam

vereinzelt 1e Von gemeiınsamen Materjalıen und Produkten
em verliert INan oft dıie Frauen, dıie sıch eingearbeıtet aben, dann aber
Anstellung fanden und dıe ruppe verheßen. Das nng eıne Fluktuation miıt
sıch, die belastet. Der Kreıs muß NECUC Frauen integrieren. uch dıe Dıstanz
der Verantwortungsträger ist eıne ast. HTe jahrzehntelanges Staatsmono-
pol und Jahrhunderte ange Prägungen sınd E1igeninitiativen, zumal VON

Frauen., nıcht SEINC gesehen Schließlic treten auch logıstische Schwierig-
keıten auf. /war g1bt 65 vielversprechende Anfänge, eiwa 1im Bereich der
Herstellung VO  —_ bäuerlichen Teppichen. Dazu hat der Kreıis Z7We1 alte olz-
webstühle angekauft. Auf diesen wurden bIs Jjetzt Flıckenteppiche und Woll-
teppıche mıt tradıtiıonellen Mustern gewebt, dıe vorwliegend ausländısche
Tourısten verkauft werden, dıe in Heltau dıe Burg besichtigen. Da aber UT

7wel Frauen gleichzeıtig arbeıten können, mMuUsSsen weiıtere Webstühle aNSC-
chafft und muß eın Raum angemıietet werden. Vorläufig aber mMussen die
Tätıgkeıiten der Frauen verstreut in den ohnungen ablauien ıne zentrale
Arbeıits- und Lagerstätte ist nıcht vorhanden. SO wırd dıe rechtlıche rage
immer aktueller Eın konstanter Absatz ist 11UT dann erreichen, WEeNnN INnan
als Fırma auftritt. SO werden dıe Frauen voraussıchtlich nıcht darum herum-
kommen, auch diesen Schriutt tun

Als Fazıt ann INan daß dieser Kreıis für dıe Frauen, dıe mıt el
sınd, ein Zeichen der offnung ist Für dıie Kırche ist S Öffentlichkeitsar-
beıt, dıe ze1gt, daß iıhre Exı1istenz auch in dieser Bezıehung für dıe Menschen
des (Ortes relevant ist Es ist e1ın e1ıspiel, WI1Ie dıe Kırchen ihrem Auftrag
entsprechen können, WIEe (1 VO  —; Vıorel lonıta einmal formulhiert worden
W  $ ADIeE Kırchen ollten keinen Augenblick lang den Menschen mıt seinen
konkreten Problemen aus dem 16 verlieren.‘‘ ”© ugleıic bleibt der IC
nıcht beim einzelnen stehen, sondern behandelt dıie Arbeıitslosigkeıt als en
strukturelles Problem der Gesellschaft, mıt dem INan sıch auselınander
seizen lernen muß und das nıcht unhınterfragt 1m Raum stehen bleiben darft.
Der 1C sucht dıe siınnvollen Optionen.

Vıorel lonıta auf elner Tagung ZU Thema „Miscarea ecumenı1ca In ecolul
Rolul teologıe1 in conceptiäa S1 vlata ecumen1cäa dın Omänıa““ iın lası Aprıl

Vortragsmanuskrıipt).
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Seelsorge Senioren Un Seniorinnen

rag INan nach der pezıfi der Seelsorge alten Menschen, sınd
einerseı1ts dıe psychıschen und leiblichen Veränderungen, dıe mıt dem 30
tern genere verbunden Sınd, andererseı1ts auch die Besonderheıiten eiıner
jeden Bıographie 1mM Zusammenhang iıhrer mannıgfachen örtlıchen und r_

gı1onalen Bedingtheıten und Prägungen und den damıt verbundenen Formen
und Graden des Zusammenlebens berücksıichtigen. uch Verknüpfungen
zwıschen dem Prozeß des Alterns und diıeser spezifischen bıographischen
Sıtuation des einzelnen einschheblıc. seiner soz1ı1alen tellung in der Le-
benswelt mMuUsSsen selbstverständlıch in echnung gestellt werden. Nun annn

1mM Folgenden allerdings nıcht darum gehen, alle Aspekte der Seelsorge
In der Gerontologıie untersuchen. 1elimenr geht uns wıederum dıe
rage nach den Auswirkungen des ITransformatıonsprozesses der rumän1-
schen Gesellschaft in dem Teıulgebiet der Seelsorge Senloren und Sen10-
rinnen.

Bezogen auf das Arbeıtsgebiet der Evangelıschen Kırche In Rumär-
nıen werden solche Auswirkungen wıederum besonders eutlic 1n den Fol-
SCH des Massenexodus der S1ebenbürger Sachsen nach 1989, dıie auch in der
vorlıegenden Untersuchung schon ausIiIuhrlıc beschrıieben worden Ssınd. Al-
lerdings in diıesem usammenhNang gerade auch dıie Tatsache Berück-
sıchtigung, daß dıe Entscheidung für das Bleiben oder en zumıindest be1
einem Teıl der alteren (Generatıion SCHAUSO bewußt getroffen worden ist
bzw getroffen wird, WIE be1 Angehörıigen Jüngerer Alterskohorten auch.
Damıt CNg verbunden i1st die andere Tatsache, daß der Massenexodus hei
SENAUEVET Nachfrage keineswegs dıie Totalıtät der Lebenswelt der Verblie-
benen erfaßt DIe NrCcC den Exodus edıingte Irennung VoNn Freunden,
Bekannten und Famılıenangehörıigen bezeichnet somıt einen ZWAaTr wiıchtigen
und sehr nehmenden, aber keineswegs den eInZz1 gen Aspekt dieser
Lebenswirklıichkeıit

1elmenr ist die äaltere (Generatıion ZU eiınen auf dıe Gesamtheit iıhrer
indıvıduell und persönlıch Ooder auch kollektiv erworbenen Lebenserfahrung
(Altersweıisheıit), dann aber VOT em auch als Träger der Werte und NOoTr-
INEeEN der sıebenbürgisch-sächsischen Kulturwelt anzusprechen. Innerhalb die-
SC Kulturwelt hat 6S 1m Rahmen der tradıtionellen Gemeininschafts- und
esellungsformen eın beachtliches Potential Möglıchkeıiten gegeben,
ohl diesen Erfahrungsschatz ZUT Geltung bringen als auch dıe erwähn-
ten Werte und Normen den nachfolgenden (Gjenerationen einzuprägen.
1st 1ın Aesem Zusammenhang die zanlreichen (ehrenamtlıchen) Funktio0-
NenNn und Amter in der für dıe Siebenbürger Sachsen einst charakterıstischen
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Institution der Nachbarschaften hinzuwelsen. In Heltau etwa WAar bıs in den
nfang der neunzıger Jahre die Nachbarschaft der Kloosgasse noch in Funk-
tion. !

IThematıisıerung und Anknüpfung diıesen 1m europälischen Maßstab
einmaligen Erfahrungsbereich 1m Z/Zusammenhang der Senliorenarbeit erweıst
sıch als durchaus sinnvolle Option. SO habe ich noch 99% ein Senilorentref-
fen ZU ema „Nachbarschaften ın Heltau“‘ organısıert und e1 dıe Se-
nlıoren und Senlorinnen mıt ıhren E  rungen selbst Wort kommen las-
SC  - el Z1ing CS allerdings nıcht sehr darum. den Verlust des (GJjewese-
1eCN beklagen, als vielmehr diıese Altersgruppe, dıe Ja auch stark 1ın
Erinnerungen lebt, miıt iıhrem Erfahrungshintergrund ernst nehmen. Ahn-
ıch 1st mıt der ematı der Deportation der Rumäniendeutschen iın dıie
SowjJetunion AT ‚„ Wıederaufbauarbeit“‘. dıie 1mM Januar 945 durchgeführt
wurde und VOT em die Männer 1mM er Von bıs 45 SOWI1e dıe Frauen
1im er VON 18 bis ahren hat Dieses ema ist ZU einen als
Lebenserfahrung präsent, andererseıts g1bt 6S dazu inzwischen auch eıne
breıte Z veröffentlicht lıterarısche Verarbeıtung, dıe VON w1issenschaft-
lıcher Analyse und Dokumentation * über Tagebuchaufzeichnungen” bIs
hın umfassenden epischen Darbietungen reicht,”“ dıie auf ihre Weise auf
die Ereignisse VOT Jahren ezug nehmen. Gerade ın persönlıchen Anuf-
zeichnungen und schrıftstellerischen Verarbeıtungen kommen die Erfahrun-
SCH der äalteren Generation. dıe 1mM 1NDI1C auf dıe Deportation weıtgehend
als Erlebnisgeneration anzusprechen 1st. stark ZUT Geltung, daß sıch
nahe legt, in der Senliorenarbeit darauf unmıiıttelbar zurückzugreıfen. Ich
selbst habe den zıt1erten Roman VO  —; TWIN Wıttstock angeknüpftt, dessen
andlung oroßen Anteılen Uurc dıe damalıgen Verhältnisse In Heltau
und Hermannstadt inspiırıert ist; dıe Handlungsträger des Romans en
teiılweıise ihre Vorbilder in wiıirklıchen Personen jener Zeıt. dıe einzelnen
Senloren bzw Senliorinnen In Heltau durchaus noch bekannt Auf

/1 Der uch 1er Tage Tetende Funktionswandel der Nachbarschaften sollte dabe1
nıcht übersehen werden. In den etzten Jahren iıhres Bestehens SCWAaNN uch dıie
Kloosgässer Nachbarschaft stärker den Charakter eINnes nachbarschaftlıchen Freizeınt-
angebots. Dıie Miıtgliıedschaft konnte nıcht mehr hne weıteres CIZWUNSCNH werden
und wurde freiwillig.
Vgl {iwa Hannelore Baıer Hg.) „J11ef In usslan:! be1 Stalıno  : Erinnerungen und
Dokumente ZUT Deportation 1n dıe 5SowjJetunion 1945, Bukarest 2000
Hermann Rehner, Wır Waren Sklaven. Tagebuch elInes ach Rußland Verschleppten,
Bukarest 1993
Erwıin Wılttstock, Januar 1945 der Die höhere Pflıcht, Bukarest 1998



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  189  diese Weise kommt es zu einer Verbindung von literarischer Kultur und der  Lebenswirklichkeit der älteren Generation, die freilich der Ergänzung auch  durch andere Formen der Seniorenarbeit bedarf. Über die Wahrnehmung  und Würdigung generationentypischer Merkmale in den Biographien der  einzelnen Senioren”® hinaus legt sich die Berücksichtigung kirchenjahres-  zeitlicher Rhythmen nahe, in denen die meisten Angehörigen der angespro-  chenen Alterskohorte durchaus beheimatet sind. Ebenso wichtig ist es, die  „normalen‘ Lebensvollzüge mit im Blick zu behalten und so auch die spezi-  fischen Gaben der älteren Generation zum Zuge zu bringen. Beispielsweise  ist an dieser Stelle daran zu erinnern, daß erfahrungsgemäß nicht wenige  Senioren auf der Grundlage ihres Langzeitgedächtnisses zu erstaunlichen  Gedächtnis- und auch Rezitationsleistungen in der Lage sind. Der hier zu  Tage tretende Schatz an Erfahrungswissen erschließt zudem einen weiteren  Aufgabenbereich in der Seniorenarbeit, nämlich die Vermittlung zwischen  den Generationen, die unter den Bedingungen, die der Massenexodus der  Siebenbürger Sachsen mit sich gebracht hat, neue und kreative Wege gehen  muß. Familiengottesdienste erfassen dabei nur einen kleinen, wenn auch  wesentlichen Bruchteil dieser Aufgabe; die Vermittlung zwischen den Ge-  nerationen muß, wenn sie denn intendiert ist, viel früher einsetzen. Alters-  spezifische Entwicklungsaufgaben von Kindern und Jugendlichen können  dabei durchaus als Chance begriffen werden, so daß sich Kinder-, Jugend-  und Seniorenarbeit auch in dieser Hinsicht sinnvoll ergänzen können.  Insgesamt zeigt sich an dieser Stelle eine auch gesamtgesellschaftlich  relevante Gestaltungsaufgabe, für welche die Kirche und mithin auch die  Evangelische Kirche A.B. in Rumänien einen wichtigen Beitrag leisten  kann und muß, nämlich das Gespräch zwischen der jüngeren und der älteren  Generation flüssig zu halten bzw. dort, wo es schon abgebrochen ist, wieder  in Gang zu bringen. An dieser Stelle und darüber hinaus wird es wesentlich  sein, dem besonders für die ältere Generation massiven Problem der Verein-  samung gegenzusteuern.  75 Es geht hierbei sowohl um typische Merkmale der Gesamtbiographien als auch  alterstypische Erscheinungen, welche die Lebenswelt der Seniorinnen und Senioren  in besonderer Weise prägen.139

Ahese Weıse kommt 6S einer Verbindung VON lıterarıscher Kultur und der
ebenswirklichkei der alteren Generatıon, die TEeHIC der Ergänzung auch
Uurc andere Formen der Senlorenarbeit ber die Wahrnehmung
und Würdıigung generatiıonentypıischer Merkmale iın den Bıographien der
einzelnen Senioren ” hınaus legt sıch dıe Berücksichtigung kırchen]jahres-
zeıtlıcher ythmen nahe, ın denen dıe me1lsten Angehörıgen der O_
chenen Alterskohorte durchaus beheimatet SInNd. Ebenso wichtig ist CS, die
„normalen‘ Lebensvollzüge mıt 1m 1C enNalten und auch dıe spezl-
ıschen en der älteren Generatıon ZU Zuge bringen. Beıispielsweise
ist dieser Stelle daran erinnern, daß erfahrungsgemäß nıcht wenıge
Senloren auf der rundlage ihres Langzeıtgedächtnisses erstaunlıchen
Gedächtnis- und auch Rezıtationsleistungen in der Lage sınd. Der hıer
Tage tretende Schatz Erfahrungswissen erschlıeßt zudem einen weıteren
Aufgabenbereich in der Senlorenarbeıt, nämlıch dıe Vermittlung zwıschen
den Generatıonen, dıe den Bedingungen, dıie der Massenexodus der
Siebenbürger Sachsen mıt sıch gebrac hat, 1NECUC und eative Wege gehen
muß Famılıengottesdienste erfassen el 1UT einen kleinen, WEeNN auch
wesentlichen Tuchte1 dieser Aufgabe; dıe Vermittlung zwıschen den Ge-
neratiıonen muß, WEn S1Ee denn intendiert ist, viel früher einsetzen. Alters-
spezıfische Entwıicklungsaufgaben VO  e Kındern und Jugendliıchen können
e1 durchaus als Chance egriffen werden. daß sıch nder-, Jugend-
und Seniorenarbeit auch iın dieser Hınsıcht sınnvoll ergänzen können.

Insgesamt ze1ıgt sıch dieser Stelle eıne auch gesamtgesellschaftlıch
relevante Gestaltungsaufgabe, für welche die FC und mıthın auch die
Evangelısche Kırche In Rumänien eıinen wichtigen Beıtrag elısten
ann und muß, nämlıch das espräc zwıschen der Jüngeren und der alteren
Generatıon f{lüssıg halten bZw dort, schon abgebrochen 1st, wıeder
In Gang bringen. An diıeser Stelle und darüber hınaus wırd 6S wesentlıch
se1nN, dem besonders für cdie altere Generatıiıon massıven Problem der Vereıln-
Sa un gegenzusteuern.

Es geht hıerbel sowohl typısche Merkmale der Gesamtbiographien als uch
alterstypısche Erscheinungen, welche dıe Lebenswelt der Senlorinnen und Senloren
ın besonderer Weılse pragen.
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Zusammenfassung un! usDIiic

Die Arbeıt hat eiınerseılts versucht, dıe für dıe Seelsorge relevanten Faktoren
des Iransformatiıonsprozesses der rumänıschen Gesellschaft in den IC
nehmen, WIEe das oblem der Indiıvidualisierung, das sıch in besonde-
Ier Weiıise auch als Voraussetzung un Folgeerscheinung des Massenexodus
der S1ıebenbürger Sachsen arste andererseıits nımmt dıe Beschreibung
der wesentlıchen Handlungsentwürfe kırchlicher Arbeıt auch auf Landes-
ebene, dıe sıch auf den Transformationsprozeß beziıehen. breıiten Raum ın
uUuNseceIeT Untersuchung en Damıt sollte vermıeden werden, be1l der rage
nach dem po1menısch relevanten Handeln auf oOkaler bzw Kırchengemeinde-
ebene 1mM bloß Zufälligen stecken bleiben In der Tat en sıch die
essentiellen, auf Landesebene formulhierten Konzepte kiırchlichen andelns
auch VOT als belangvoll erwlesen, wobel unterschiedliche Sıtuationen in
den einzelnen Gemeinden verschiıedene Akzentulerungen durchaus als SINN-
voll erscheinen lassen. Wenn 6S auch teilweise möglıch und sinnvoll se1ın
Mag, UÜberkommenen „festzuhalten“‘ und ın diesem Sinn „nıcht ufzuge-
ben  .. wırd weiıt äufiger das Konzept des „Lebens aus der Krise“ und dıe
damıt verbundene Gegenüberstellung VON ‚„„harter Wiırklıiıchkeit und eglaub-
ier Wahrheıit‘“ dıie entscheiıdende Orlentierung für das Handeln bieten. ‚„„‚Oku-
meniısche Neuorlentierung” erwelst sıch in diıesem Z/Zusammenhang geradezu
als der Stunde, WENN sıch denn das kırchliche Handeln auf dıe mıiıt
dem Transformationsprozeß verbundenen Realıtäten In Kırche und Gesell-
schaft und nıcht zuletzt auch auf dıie 1M an verbliebenen Siebenbürger
Sachsen selbst einstellen soll Als eine Leıtbegriff auch der seelsorger-
lıchen Arbeıt hat sıch e1 dıie rage nach Heımat und Beheimatung der
Menschen 1M Begegnungsraum uUuNscCcICI Kırche herausgeschält, 1mM Sınne
eines über romantische Gefühlsinnigkeıit weiıt hinausragenden BegrıIıffs, 1N-
sofern e1 eben dıe Möglıchkeıit, in Rumänien bzw S1iebenbürgen
en und arbeıten als sinnvolle Optıon se1ın muß Dies stellt sıch
selbstverständlich 1m 1NDI1IC auf ıe verschıedenen (Generationen verschle-
den dar er und Jugendliıche eilinden sıch in der ege auf dem Wege
uUure dıe verschıiedenen Ausbıildungseinrichtungen, seelsorgerliche Oompe-
tenz i1st hiıer VOT em als begleitendes und anregendes Handeln gefragt, das
in Korrelatıon T Entwiıcklung der Kınder und Jugendlichen schrıttwelise
den 20 für dıe sıch bietenden Möglıchkeıiten und Lebensperspektiven
Ööffnen uch insofern ist dıeser Stelle Kooperatıon sowohl mıt den
Elternhäusern als auch den verschıiedenen Bıldungseinrichtungen una  1ng-
bar, WEeNnNn denn dıe Kırche iıhrer eigenen Bıldungsverantwortung 1m Bereich
der nder- und Jugendarbeıt ANSCINCSSCH entsprechen ıll Der evangelı-



DIE RKEFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  191  sche Religionsunterricht, an welchem vor allem auch nichtevangelische Kin-  der teilnehmen, macht dabei deutlich, daß diese Verantwortung weit über  den Innenbezirk (der über Mitgliedschaft definierten Grenzen) der Ortsge-  meinden unserer Kirche hinausreicht.  Im Bereich der Erwachsenenarbeit haben wir u. a. das Beispiel der Seel-  sorge an arbeitslosen Frauen herausgegriffen, weil vor allem auch diese  Gruppe von den mit dem Transformationsprozeß verbundenen Veränderun-  gen betroffen ist. Dabei standen die Erfahrungen der Selbsthilfegruppe ar-  beitloser Frauen aus Heltau im Vordergrund, weil sich hier in besonders  exemplarischer Weise Probleme und Chancen der Seelsorgearbeit in diesem  Gebiet haben zeigen lassen. Gerade auch an dieser Stelle wurde deutlich,  wie sehr sich strukturelle und individuelle Problemlagen durchdringen und  gegenseitig bedingen und von daher sowohl die Frage nach grundlegenden  Konzepten als auch ein reflektiertes Vorgehen auch in der Seelsorge heraus-  fordern. Insofern Arbeitslosigkeit jeweils ein lokales bzw. regionales Problem  darstellt, das nicht oder zumindest nicht in erster Linie durch Zugehörigkeit  zu einer bestimmten Konfession bedingt ist, muß Seelsorge an arbeitslosen  Frauen notwendigerweise deutlich weiter gefaßt sein als der durch Gemeinde-  mitgliedschaft erfaßte Ausschnitt der jeweiligen Ortsbevölkerung. Damit  zeigt sich auch in diesem Bereich der Seelsorgearbeit die Relevanz ökume-  nischer Neuorientierung.  Spätestens der Blick auf den dritten von uns eigens behandelten Seelsor-  gebereich, nämlich Seelsorge an Senioren und Seniorinnen, belegt hinrei-  chend, daß das Konzept ökumenischer Neuorientierung nicht bedeuten kann,  etwa spezifisch siebenbürgisch-sächsische Traditionen in ihrem Wert herab-  zusetzen, nicht mehr zu respektieren o. ä. Andererseits ist aufgrund des Mas-  senexodus eine unreflektierte Fortsetzung dieser Traditionen vielfach allein  faktisch nicht mehr möglich. Der Übergang der Gesellschaft von einer ge-  schlossenen zu einer offenen (Multioptions-) Gesellschaft hat auch die Gruppe  der sich als Siebenbürger Sachsen wissenden Bürger Rumäniens erfaßt, so  daß ihre Entscheidung für das Bleiben als eine in vielen Fällen bewußt  getroffene angesprochen werden kann. Von daher ergibt sich zugleich auch  ein Potential, die verschiedenen Generationen im Licht des Evangeliums ins  Gespräch miteinander zu bringen und die gesamtgesellschaftlich als rele-  vant einzustufende Aufgabe, dieses Gespräch flüssig zu halten.191

sche Religionsunterricht, welchem VOT em auch nıchtevangelısche Kın-
der teilnehmen, macht e1 eutlıc. daß diese Verantwortung weiıt über
den Innenbezirk (der über Miıtgliedschaft definıerten Grenzen) der sge-
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Im Bereich der Erwachsenenarbeit en WIT das e1ıspie. der Seel-
arbeıitslosen Frauen herausgegriffen, we1ıl VOT em auch diese
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exemplarıscher Weise TODIeEmMEe und Chancen der Seelsorgearbeıt in diesem
Gebilet en zeigen lassen. Gerade auch dieser Stelle wurde eutlıch,
WIe sehr sıch Strukturelle und indiıvıiduelle Problemlagen durchdringen und
gegenseıt1ig edingen und VON er sowohl die rage nach grundlegenden
Konzepten als auch eın reflektiertes orgehen auch in der Seelsorge heraus-
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Spätestens der1 auf den drıtten VON uns e1gens behandelten Seelsor-
gebereıch, nämlıch Seelsorge Senioren und Senlorınnen, belegt hiınre1-
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